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Iraels Heimweh. 


Dort, wo die Ceder ſchlank die Wolke küßt, 
Und wo die ſchnelle Jordanswelle flieht, 
Dort, wo die Aſche merner Täter ruht, 
Das Feld getränft hat Mafkabäerblut: 
Dies hehre Land am blauen Meeresitrand 
Es ift mein liebes, trautes Vaterland. 


Und wenn mid rohe Kraft von dannen riß, 
In fremde Länder grauſam mid) veritieh, 
Das Herz, es blieb in Zion dod; zurüd; 

Nah Sonnenaufgang geht mein feuchter Blick 
Ich fleh’, nad; Oſten taglich hingewandt, 


— 


Um Rückkehr in das teure Vaterland. 


"Und wenn einjt nad) des Schickſals itrengem Mund 
Zu früh mein Auge bricht auf fremdem Grund 
So legt mic in die fühle Gruft behend, 

Mit meinem Antlig nad) dem Orient, 

Mit meiner Stirn nah) Zion hingewandt, 

Nach meinem teuren Vaterland. 


Drin will id) laufchen, laufhen mit Geduld, 
Bis abgebüßt- ift meiner Väter Schuld, 

Bis fi das Maß der Leiden hat gefüllt 
Und ein Erlöfer meine Sehnſucht ftillt, 

Der das verſtoß'ne Volk mit jtarfer Hand 
Zurücdbringt in das holde Vaterland. 


Dort, wo die Zeder ſchlank die Wolfe küßt, 
Und wo die ſchnelle Jordanswelle flieht, 
Sort, wo die Aſche meiner Väter ruht, 

Das Feld getränft hat Makkabäer Blut: 
Ja diejes Neid, am blauen Meeresitrand, 
Es ift mein liebes, trautes Vaterland. 


(Diefes Lied wurde mit großer Begeifterung auf dem Zioniſtenkongreß 1897 
in Bafel gejungen. Wenn Iſrael in Reue und Schmerz erkennen wird, in 
welchen ihre Väter geſtochen haben, dann iſt aud) die Stunde gekommen, wo 
ihre Sehnfucht geftillt werden wird. Sad). 12.) 





Rückkehr zum Herren. 


Kommt, wir wollen wieder zum Herrn; denn er hat uns zerrifien, 
er wird und auch heilen; er hat uns nefchlanen, er wird ung and) ver- 


binden. Hoſea 6, 1. 


Diefe Weiſe des Arztes, der zum Meſſer greift, iſt eine völlig andre 


als die des Mörders, wenn er den Dolchſtoß au 





hrt. Die Mörder im 


Evangelium jchlugen den einfamen Reifenden, zogen ihn aus und ließen 


ihn halbtot liegen. So machte es aud) der Teufe) 





der Mörder von Anfang. 


Seine Abficht ift völlig „negativ“ und „deſtruktiv“, d.h. er will vernichten 
und zerftören. Der Arzt jtiht und ſchneidet au. Aber er tut es da, wo 
etwas das Leben Gefährdendes herausgeſucht und entfernt werden muß. 
Und hat er geidnitten, jo verbindet er und hält. den Patienten in jorgfäl- 
tiger Obhut, bis dieſer genejen iſt. So macht es aud) der, der gejagt hat: 
„Sch bin der Herr dein Arzt”. Doch iſt von Wichtigkeit, dah der Operierte 
nicht mit der offenen Wunde jeinem Arzt davonlaufe; und hat er das getan: 
daß er zu ihm zurückkehre. Gott züchtigt micht, um jemanden los zu 
werden, fondern daß er ſich um jo enger. zu ihm tue; und damit er er- 
fahre, daß beim Herrn Kräfte der Genejung find. „Der ‚Herr ijt mein Heil!” 
AAnnnn nn 


Einladung bezüglich Inaendarbeit 


auf der Kanadiſchen Konferenz der M. Br. Gemeinden Ende Sul und 
Anfang Auguft in Mbbotsford, B. € 


Sonnabend, den 29. Juli von 2 
Abbotsford). 


Uhr nadmittags (im M.ES. Auditorium, 


Sefang. Mitteilungen aus der Jugendarbeit in den Provinzen. 
Vortrag von Pred. A. H. Unruh, D.D. „Ideale Beeinfluflung der Jugend 


unferer Gemeinden durch den Jugendarbeiter“ 


Abjonderung von der 


Welt u.a.) Veſprechung (wenn. Zeit erlaubt). 
Erwartet werden die Konferenzdelegaten, Säfte, Jugendarbeiter, Soni- 


tagsfchularbeiter, die reifere 


Sugend aus B. € 


Der Abend diejes Tages wird der Sonntagsichule gewidmet 

Sonntag, den 30. Juli, abends — große Ingendverfammlungen. 

In Yarrow im Bethaufe: Geſang von B.C. - Chören. 
„Sine nüdjterne Antwort der hriftlihen Gemeinde an eine fragende 
Jugend“ (Apg. 2, 12—17), Anſprache von Bred. B. J. Braun, Dinuba, 
Galif., Vorfitender der M. B. Yundesfonferenz. A 

In Abbotsford im M.E.J. Anditerium: Gejang von D.C. - hören. 
Der Appelf an die Jugend in letter Stunde” (1. Joh. 2, 18), An- 
ſprache von Pred. J. A. Töws, Lehrer am M. B. Bibel College 


Damit für alle Raum jei, ift an zwei Orten gleichzeitig Verfammlung 
Alle Zugendlichen jind eritens und wärmſtens eingeladen, jedod iſt jeder 


mann willkommen. 


Bei allen erwähnten Gelegenheiten werden auch Kollekten für fpezielle 
Miffionszwede empfangen werden. Wir wollen Gott bitten, damit alles 
zum Bau feines Reiches dienen möchte! 


Das M. B. Konferenzkomitee für Jugendarbeit. 





Unfere Beije nach 
Südamerika. 


Die Gemeinden in Südamerika 
haben wiederholt den Wunſch geäu- 
Bert, der Vorſitzende der Konferenz 
der Mennoniten in Kanada möchte 
fie beſuchen, um mit ihrem Leben und 
Treiben, mit ihren Freuden und Lei- 
den mäher befannt zu werden und 
das Band der Einigkeit zwifchen 
Nord und Süd zu ftärfen. Immer 
wollten Umjtände und Berhältniffe 
es nicht erlauben. 

Auf der Sitzung der verſchiedenen 
Behörden der Allgemeinen Konferenz 


der Mennoniten von Nordamerika, 
welde im Dezember 1949 in Moun- 
tain Lake, Minn., tagte, wurde die 
Frage wieder ertvogem und man be» 
ichloß, mich auf 3 Monate zu ent 
jenden, wobei die innere Miffionsbe- 
hörde der Allgemeinen Konferenz und 
die Konferenz der Mennoniten- 
gemeinden in Kanada die Reifefoften 
übernehmen. 


Auf der Tagung der Konferenz der 
Mennon. Gem. in Kanada vom 1. bis 
5. Juli 8.3. in Rofthern wurde der 
Vorſchlag angenommen, daß meine 
liebe Frau mich auf dieſer Reife be- 
gleiten jolte. Dieje Anregung kam 


Sebenslauf von P. J. Doth 


Er wurde am 4. Juli 1895 in 
Blumenheim, Sidrußland, geboren. 
Mit 16 Jahren zog er mit feinen El— 
tern nad) Zeonidowfa Nr.3, Jgna- 
tjerofa Anfiedlung. Seine Eltern wa- 
ren 3. ©. Both und Mutter, geb. 
Katharina Negehr. Er hatte 4 Brü- 
der und 3 Schweitern. Ein Bruder 
wurde von der roten Armee umge- 
bradit. Er war der zweite Sohn. 
Am 31. Mai wurde er von Aelt. Un- 
ruh getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen. Während des eriten 
Weltkrieges diente er etliche Jahre 
als Sanitäter und jpäter in Moskau 
in der Werkitube. Am 5. April 1920 
verheiratete er jid mit Frau Eu- 
janna Sanzen, geb. Peters. An 1926 
verließen wir Rußland und gingen 
nad) Stanada. Seine Eltern und alle 
jeine Geſchwiſter fonnten nicht Fom- 
men, was für ihn jehr ſchwer war. 
In den erften Jahren hjer hat er im 
Sommer Häufer gebaut ud im Win- 
ter in Werfituben gearbeitet. 
Wunſch war von Anfang an, jeine 
eigene Werfitube zu haben, denn er 
liebte die Solzarbeit. In 1929 fauf- 
ten wir Land in N.Kildonan und 











bauten ein Haus, wo wir num ſchon 
über 21 Jahre wohnen. Hier in 
Winnipeg ſchloſſen wir uns der 
Schönwieſer Gemeinde an, wo er 
aud) bis an jein Ende Mitglied war. 
An 1934 machte er fein eigenes Ge 
ihäft auf. Es wuchs von Jahr zu 
Jahr, es war ihm eine große Freude, 
jo vorwärts zu fommen. Sein Wunſch 
wurde ihm erfüllt, aber nicht auf 
lange, dann mußte er abreijen. Er 
war Mitglied in der Verwaltung von 
„Bethania“. Im Juli 1949 hatte 
er einen Heinen Unfall mit dem Auto 
und dort rührt jein Leiden Her, Im 
November 1949 mußte er jid an 
der Galle operieren laſſen. Arbeiten 
fonnte er feitdent nicht viel und all- 
mählich wurde es ſchlechter mit ihm. 
Die Aerzte jtelten Herz- und Nerven- 
leiden feit. Es wurde aud) ab und 
zu ein wenig beſſer, jo daß er fait 
bi zur legten Sunde noch mit dent 
Kopf gearbeitet hat. Sein legter 
Anfall dauerte nur 20 Minuten und 
jeine Seele war entflohen. Er hinter- 
läßt feine Frau, 2 Söhne, 1 Schwie- 
gertochter und 2 Großkinder. Wenn 
unjer Schmerz aud) jehr aroß ift. 
jo glauben wir doch bejtimmt, daß 
er jelig heimgegangen iſt. Bor feiner 
Operation machte er ſich ganz fertig 
darauf und hat aud) immer mit Ster- 
ben geredinet. Wir Fönnen es ſchwer 
verjtehen, aber einjt werden wir jehen, 
wie Er es gemeint hat. Sein Be- 
gräbnis war am 4. Juli gerade an 
feinen Geburtstage. Er iit alt ge 
worden 54 Sabre, 11 Monate und 
25 Tage und gejtorben am 29. Zuni 
2.10 Ubr nachmittags. Seine El 
tern jind beide in Rußland geitorben, 
und von jeinen Geſchwiſtern feit 1931 
ihon feine Nachricht. — Vielen Dant 
an alle, die mitgebolfen haben beint 
Vogräbnis und in Gebeten, und an 
alle, die Blumen geſchickt haben, vie 
len Dank! 














Die trauernde Familie, 
241 Devon Ave, 
N.-Kildonan, Man 


(„Der Bote“ möchte, bitte, Eopieren.) 
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uns durchaus unerwartet. Ich hatte 
ſchon vor der Konferenz mit meinen 
Vorbereitungen begonnen und nun 
galt es, aud) für die Frau die not- 
wendigen Vorbereitungen zu unter: 
nehmen, Das Entgegenfommen der 
Stonferenz bat uns tief gedemütigt 
und wir fithlen uns den Gemeinden 
zu großem Dank verpflichtet. Die 
jen Dank wollen wir aud in Zu- 
kunft durch treuen Dienjt beweijen. 

Will's Gott, jo verlafjen wir S 
ftoon, Sonntag abends, am 23. Juli, 
um Montag in Nem Nork zu landen, 
dort die legten Vijas und die Im 
dfung gegen Malariaficber zu er- 
halten. Es ift unjere Abjisht, folgen- 
den Reifeplan einzuhalten: 

Abreiſe vom New Hork, 26. Zuli. 
Beſuch in Braſilien, 29. Zuli bis 
10 Auguſt. Beſuch in Uruguay, 11. 
bis 19. Auguft. VBejuc in Paraguay, 
23. Aug. bis 3. Oftober. Beſuch in 
Colombia, 4. bis 9. IE. Beſuch in 
Mexiko, 12. bis 19. Oktober. 

Für eine dreimonatliche Abweſen- 
heit von der Arbeit gilt es, mancher 
lei Vorbereitungen zu treffen und 
vieles zu regeln, damit die verſchie 
denen Zweige der Arbeit nicht leiden 

In der Gemeinde werden mid) in 
meiner Abweſenheit die Pred. 3. 
Gerbrandt, I. P. Friefen und G. 
Zacharias, Saskatoon, famt manchen 
andern Dienern am Wort aus der 
Provinz vertreten. 

Im Mädchenheim wird unjere 
Tochter Hedwig, Frau V. Löwen, 
aushelfen. 

In der Miſſionsarbeit in Saska- 
toon wird Br. Peter Sawatzky, der 
von der inneren Mifjionsbehörde als 
mein Aifiitent angeitellt worden ift, 
wirfen. 

In der Board wird der Vize-Bor- 
fitende, Pr. B. B. Janz, mid, er 
ſetzen. 

In der Bibelcollegeboard ſoll Br. 
Wilhelm Enns, Springitein, Man., 
nein Stellvertreter fein. 

Im Wejtlihen Silfsfomitee wird 
Br. 9. T. Klaſſen, Laird, wenn er- 
forderlich, herangezogen werden. 

Beim Gedanken an die vor ung 
liegende Miffion will una bange wer- 
den, aber wir vertrauen unferem Tie- 
























ben Gott umd rechnen mit der Für 
bitte der Gemeinden u. lieber Freun 
de. Wolle Er, der im Schwachen 
mächtig fein kann, uns in der bevor 
stehenden Arbeit jegnen und zum 
Segen fegen. Er wolle daheim die 
Arbeit, die wir zeitweilig verlafien 
vor Schaden bewahren. Allen Be 
denfen, Widerwärtigfeiten und Even 
tualitäten jeßen wir das gläubige 
„Dennoch“ (Bi. 73, 23) entgegen 
Und nun, Gott mit Eud bis wir 
uns wiederſehn! 

J. J. u. Natharine Thiegen 





An die Mennoniten Ge⸗— 
meinden in Manitobn. 


Neife- und Arbeitsplan für Prediger 
Peter Klaſſen, Guritiba, Brafilien, 
gegenwärtig in Kanada. 


2. August, morgens, Arnaud. Br. 3 
Pötker; 
abends. St. Elizabeth 
H. Warfentin. 

3 „ morgens, rünthal, 9 
Barfentin; 
abends, Steinbach. P 
Reimer. 

4 „ morgens, Niverbille, J 
Klaſſen; 
abends, Glenlea. J 


Frieſen 
5 „ Sonnabend, frei. 
6... morgens, Sprinagftein 
W. Enns; 





abends, Pigeon Lake, D 
Abrams 
— maorgens,. Elm Creek, P 








D.$ N. 
8 »  Gretna, Ahr. Janzen; 
abends, Altona, D. Schulz. 
9. u. 10, Aug., Blumenorter Gemein. 
de, A Bückert. 
11. Aug. morg., Winkler, H. Frieſen 
abends, Morden, J. Bauls. 
2. „ Sonnabend, frei. 
3 





abends, Erhital City, €. 
Bock. 
14. „ abends, Lena, X. Peters 
(Sortjegung auf Seite 5—1) 


Manitou, G. G. Neufeld: 


— 


Nachrichten: 


— Zur allgemeinen Kenntnisnahme 
teilen wir mit, daß Redaktion und 
Druderei der Chriſtian Pref, Lid. 
in der eriten Woche im Angnit ge- 
ſchloſſen find, damit alle Arbeiter 
gleichzeitig eine Woche Ferien genief- 
fen fönnen. In der Wodje, am 2. Au- 
guft, wird aljo die „Mennonitifche 
Rundſchau“ nicht erſcheinen. 

— Noch ijt nicht feſtzuſtellen, ob 
der Krieg in Korea nur als eine Waf- 
fenprobe von Sowiet ⸗Rußland iſt in- 
ieniert worden, oder ob es der An- 
fang eines dritten großen Weltfrie- 
ges iſt. Die Vegleiteriheinungen je- 
des Strieges: Mobilifation von Men- 
ſchen und Induſtrie, Berichte über 
vom Gegner verübte Grauſamkeiten, 
von Rüdjhlägen, die „ohne Zweifel 
bald werden wettgemadjt werden“ 
wa. find an der Tagesordnung, 
d alle Kinder Gottes jic ihrer 
Stellung Mar bewußt und erwarten 
wir Hilfe nur von dort, von wo alle 
wirkliche Hilfe kommt? 

— Die erſten drei Wochen im Of: 
tober d.J. jind der Evangelifation 
der Stadt Winnipeg geweiht unter 
der Bezeichnung „Chrift for Winni- 
veg 1950 Miſſion“. Die Prediger 
der protejtantiichen Kirchen der Stadt 
stehen hinter diefer Arbeit und haben 
den Evangeliiten Stephen Dlford 
aus England als Redner eingeladen 
Verſammlungen werden im gro: 
Ben Civic Muditorium vom 1. bis 22 
Oftober itattfinden. Man bittet um 
Unteritügung durd Gebet und Ga— 
ben, damit Sünder den Heiland fin- 
den. Auch von unjeren Gemeinden 
empfoh 

















wird die Sache wärmite 
len 


Am 23. Juli treten Aelt. 3. 
ießen umd Frau von 
st, ihre Reife nach Südamerika 
an, um in New York am 26. Jul 
das Flugzeng zu befteigen 

Pred H. Janzen und Frau 
fuhren am 13. Juli von Winnipeg 
ab nach Ontario. Am 21. Juli plan 

Br. Sanzen, den Dampfer „Em: 
preß of Scottland“ zu beiteigen für 
feine Neife nach Europa, wo er ein 
sahr lang mit Wortverfündigung 
dienen wird 

Viele Gebete und Wohlwünſche bP- 
gleiten die beiden Männer, die als 
führende Perſonen der beiden gro 
ben mennonitiſchen Konferenzen Ka 
nadas mit großer Verantwortlic- 
feit betraut ſind 

In Winkler, Man., liegt Pred 
Seh. Wiens (Mifftonar, Lehrer) ge 
fährlich Frank darnieder an Aithma 

— Zu Beſuch in Winnipeg weilte 
die Diakoniffenihweiter Niuta Neu: 
feld aus Newton, Kanſas. Sie durf- 
te bier ihren Coujin Gerhard N 
Düd empfangen, der mit der „Bea: 
verbrae“ herübergefommen iſt. Dück 
‚ft im Januar aus Rußland gefom- 
men und fährt als Farmarbeiter zu 
Seinr. Rood, Dundurn, Sasf, 

— Die mennonitischen C.O.'s von 
Ontario find zum 21. u. 22, Zuli 
eingeladen, au einer Zuſammenkunft 
teilzunehmen, die ſpeziell für fie auf 
dem United Miſſionary Churd Camp 
lag bei Kitchener arrangiert wird 

Das M.E.E. braucht für das 
Feld in Merifo einen Lehrer für die 
Elementarfchule, der im Deutſch un- 
terrichten kann umd am 1. Sı 
ber antreten würde, Wer 
für dieſen Dienit fühlt, fchreibe bitte 
ſofort an Miß D. Miſchler. M.E.C.. 
Afron, Penna, U 

— Unger. 220 junge Männer und 
Frauen nehmen in diefem Sommer 
in den USW. und Kanada teil im 
„Boluntary Chriſtian Service" Pro: 
gramm des M.E.E. In Kanada ar- 
beiten jie folgenden Anftalten: 
Mental Hoſpitals in London, Ont.; 







































P Alta.: Brandon, Man.; „Br. 
On North Vattleford, 
TB. natorium, Ninette, 








Invalidenheim 
Winnipeg. 

— Laut Nachricht pbon Wii. Sny 
der. M.E.E., iind 87 der Immigran- 
ten don dem Dampfer „Brotea” am 
2. Juli in Aſuncion, Paraguay, ein 
getroffen. Margareta Reimer hatte 
hr Uruguan Viſum und fuhr bis 

(Fortießung auf Seite 5—2) 


„Vethania“, 
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Das Problem der Wehrlojigkeit bei den 
Alennoniten Rußzlands. 
Bon N. R. 


(Sortjegung) 

Im Sommer 1917 wurde die Frage auf der Bundesfonferenz in Halb- 
ftadt erörtert, und die Konferenz befannte jid zum alten mennonitifchen 
Glaubensſatz. Ein Erjagdienjt wurde prinzipiell nicht abgelehnt. Wir woll- 

. ten auch weiter unſer Recht, im Einklang mit unjeren Glaubensfägen 
au leben, beanſpruchen, und in den damaligen Verhältniffen ſchien das fein 
Problem zu jein. Es ijt möglich), dab unjere älteren Leute ſchon damals 
mit Bangen in die Sufunft geihaut haben, aber noch konnte die Frage nicht 
geitellt und beantwortet werden: was tun, wenn die Gewalten Zwang an- 
wenden, und die Lebensverhältniſſe ſchwierig werden? 

‚Der bolſchewiſtiſche Umfturz im Oftober 1917 bedeutete den Beginn 
eines furdtbaren Vürgerfrieges in Rußland, der ſich wellenartig über das 
Land hinwegwälzte. 

Im Winter 1917/18 wurden in Breſt-Likowstk Sriedensverhandlungen 
geführt, und am 9. Februar und 3. März 1918 wurden die Friedensver- 
träge der Zentralmächte mit der Ukraine und Somjetrußland unterfchrieben. 
In der nämlihen Zeit drang der Bolſchewismus in Rußland jelbjt immer 
weiter vor, und er juchte, ſich auch der Ukraine zu bemächtigen. Dadurd) 
entjtanden chaotiſche Verhältniffe, und unjere Gemeinden in der Ukraine 
mußten die erjten ſchweren Erfahrungn hinnehmen. 

Am 15. Februar 1918 begannen deutiche Truppen ihren Vormarſch 
in den Süden, und in etlichen Wochen waren die Ufraine, die Krim, Ta- 
ganrog und Roſtow a.D. bejett. — In Somjetrußland fiegte die Leninſche 
Regierung, und die erite Phafe des Bürgerkrieges war beendet. 

Es trat ein gewiſſe „Atempauſe“ ein, die nicht lange dauern Fonnte: 
Ende Mai 1918 begann der Aufitand der Tjchechoflowaken im Dften, und 
im Laufe des Sommers organijierten jid) die Kräfte zum Sampfe: es be- 
gann eine neue, die größte und blutigjte Phaſe des VBürgerfrieges, die zwei 
Jahre dauern jollte (bi$ zum Spätherbit 1920). 


Der deutſchen Armee in der Ufraine, wie auch unjeren war es klar, daß 
die Armee nur zeitweilig in der Ufraine bleiben Tonnte. — Was aber 
dann? — Dan mußte damit rechnen, daß ſich mit dem Abzug der deuffchen 
Truppen die chaotiſchen Verhältniffe des Winters 1917/18 wiederholen 
und mehr noch verihärfen würden. Wei jolden Gedanfen erfahte unſere 
Gemeinden ein rauen. — 

Das war die Lage, in der im Sommer 1918 in Lichtenau unſere Bun- 
desfonferenz zufammentrat. Meder vorher, noch nachher iſt das Problem 
der Wehrlofigfeit in Rußland mit jold einer Gründlichfeit erörtert wor 
den; denn die Frage mußte jegt nicht mır prinzipiell, jondern aud) praktiſch 
beantwortet werden. Und konkret lautete jie fo: Darf der Kampf genen 
die Mächte des Chaos und Anarchie, d.h. alfo nenen das Böſe quch mit der 
Waffe geführt werden? — Was in Lichtenau geihah, ift nicht anders als 
ein großes Ringen um die MWehrlojigfeit aufzufaifen. Dabei waren einige 
Teilnehmer für ein bedingungslojes Nein, andere wollten Toleranz denje- 
nigen Männern gegenüber ausüben, die bereit waren, die Waffen zu nehmen; 
es war aber niemand da, der das Prinzip als ſolches hätte aufgeben wollen. 

Wenn num die Konferenz aud) Fein einmiütiges Nein ausgefproden hat, 
jo wurde doch ſchwer um die Mehrlofigfeit gerungen, und unjere geſchicht · 
liche Entwidlung und die damalige Lage, wie auch der Drud des deutichen 
Kommandos, machen die Erörterung auf der Konferenz verftändlic. 

















In dieſen Verhältniifen wurde der Selbitihug mit einem Stab in 
Halbjtadt organiiiert. — Nach der November-Revolution 1918 in Deutich- 
land hörten die deutichen Truppen auf, eine wirflide Streitkraft zu 
fein; jie wollten fo ſchnell wie möglid in ihre Heimat zurüdfehren, und den 
Schuß der Dörfer mußte der Selbitihub übernehmen. — Solange er es 
nur mir den Machnowzen zu tun hatte, führte er die Verteidigung mit Er- 
jolg durch; als aber die Roten Truppen herannahten, itellte er den Kampr 
ein und brach zufammen, was eine ſchwere Katajtrophe für unfere Dörfer 
bedeutete; denn jegt konnte eine Ausplünderung nicht mehr verhindert werden 

Ch die Leiden größer oder geringer gewejen wären, wenn es feinen 
Selbitihub gegeben hätte? — Diefe Frage könnte nur im Zuge einer fpeziellen 
wiſſenſchaftlichen Arbeit beantwortet werden, und auch dann würde die Ant- 
wort ſchwer fallen, Jedenfalls darf nicht vergeffen werden, dab die Machnowzen 
(ukrainijche Bauern) unſer Land und unſere Wirtſchaften haben wollten, und 
daß ſie bald ſelbſtändig, bald aber auch mit ihren Feinden zuſammen wirkten: 
ein faft ungreifbares Chamäleon! 

Der Zuſammenbruch des Selbftihuges verjtärfte bei uns die Abnei 
gung gegen den Militärdienft, und in den Armeen Denikins und Wrangels 
waren verhältni big nur wenige Mennoniten zu finden. Wenn ipäter im 
Mosfauer „Beſboſhnik“ (der Gottloje) von mennonitifchen „Regimentern“ 
geſprochen wurde, jo war das nicht richtig. 

Doch jetzt möchte ih zum bolſchewiſtiſchen Machtbereich übergehen. 


Im Winter 1917/18 lief die zarijtiiche Armee auseinander, und audı 
die meijten mennonitiſchen Sanitäter fehrten in ihre Dörfer zurüd. In Mos- 
fau blieb nur eine kleine Gruppe (ca. 40 Mann). Als jih nun im Sommer 
1918 neue Fronten abzeidineten und die Frage des Militärdienftes afut 
wurde, richtete diefe Gruppe ein Schreiben an das Kriensfommiffariat, in 
welchem der mennonitiihe Standpunkt dargelegt und um Schonung unjeres 
Gewiſſens gebeten wurde. 

Sehr intereffant ift, dab dieje Eingabe aud) von zwei jpäteren Kommu— 
niſten, Willi Faſt und Heinz Unger, unterihrieben wurde: obzwar jie ſpã · 
ter zum Kommunismus, aljo Materialismus übergingen, waren e8 in Wahr⸗ 
heit doch Idealiſten, und der erſte wurde jchließlich aus der Partei audge- 
itoßen, der letztere ift fpäter verſchwunden, wie viele andere. 

Auch andere Gemeinidaften richteten Eingaben an das Krienstommii- 
Sariat, und im Oftober 1918 eridien ein Beichl Trogfijs, laut melden 
Männer, die aus religiöfer Weberzeunung den aktiven Waffendienſt ver- 
weigerten, bon einer „gerichtli—-unterjuchenden Snititution“ befreit werden 
fönnten; fie jollten aber einen gefährlichen Erjatdienft ableijten, damit fie 
den nähmlidhen Gefahren entgegengingen, wie auch die Rotarmijten. 

Hier möchte ich einſchalten dak der unvergehlihe Wladimir Tichertkow 
in diefer Zeit Briefe an den Oberfommandierenden des Moskauer Militär- 
bezirls N. Muralom (ſpäter erihoffen!) richtete, in denen er bat, die betref- 
fenden Perſonen vom Militärdienft zu befreien (ganz!), und Muralow er- 
füllte ſolche Bitten, indem er entiprehende Beiheinigungen ausftente, 

In dem genannten Befehl Trotzkijs wurde eine nähere Definition der 
erwähnten gerihtlihen Inſtitution und die Mönlichfeit einer vollen Be- 
freiung von jeglihem Erjagdienjt (die Anhänger Tolitojs lehnten aud den 
Erſatzdienſt ab) vermifst, und mm Fonftituierte fih in Mosfau unter Ticert- 





Der Vorderſte 
in der Liebe zu Jeſu. 


(Notizen von der Predigt, gehalten 
am 4, Suni 1950 auf dem Nordende, 
Binnipeg, 

von Rev. A. H. Unruh, D. D.) 

Tert: Luk. 7, 36—50. 

Heute möchte id; in Sonderheit den 
41. und 42. Vers dieſes Abſchnittes 
betonen: „Es hatte ein Gläubiger 
zwei Schuldner. Einer war jhuldig 
fünfhundert Grojhen, der andere 
fünfzig. Da fie aber nicht hatten zu 
bezahlen, ſchenkte er’3 beiden. Sage 
an, welder unter denen wird ihn am 
meiften Tieben ?” 

Dankbarkeit umd Liebe wohnen in 
diefem Leben beieinander. Ohne Danf- 
barfeit fönnen wir uns Liebe über- 
haupt nicht denken. Diejes Verhält- 
nis fönnen wir im Leben allgemein 
beobachten. Sogar unter Tieren fin- 
det man Dankbarkeit. Um das an 
einem Bilde zu zeigen, will ich euch 
Kindern eine furze Gejhichte erzäh- 
len. Ein römijder Stlave namens 
Androfles hatte fid) an jeinem Herrn 
ſchwer verjchuldet, — jo ſchwer, dab 
er dor die Löwen geworfen werden 
jollte. Als nun der Tag jeiner Strafe 
fan, und er einem Löwen hingemwor- 
fon wurde, jah man zum allgemeinen 
Staunen, daß der Löwe jid) an den 
Knaben jhmiegte und ihm die Füße 
leckte. Der Sklave hatte nämlich di 
jem Löwen einmal einen Dorn a: 
der Tage gezogen. Der Löwe hatte 
den SHaven al3 feinen Wohltäter 
erfannt und fügte ihm fein Leid zu. 

Wenn nun ſchon Tiere dankbar 
jein können für erwieſene Liebe, wie 
viel mehr follte der Menſch dann 
dankbar jein. Bejonders für die 
größte aller Gaben, für den Herrn 
Jeſus, jollte er unendlich tief danf- 
bar jein. Wer den Herrn Jeſus ge— 
funden hat, der fann nicht anders, 
als ihn von Herzen aus Danfbar- 
feit lieben. 

Dieje Wahrheit wird bier in der 
Geſchichte von den zwei Schulönern 
gezeigt. Yeiden war die Schuld er- 
lajfen.. Selbjtverftändlic lebten ſie 
beide ihren qnädigen Herrn. Wir 














fragen heute aber: Wer ift der Bor- 


derjte in der Xiebe zu dem Herrn 
Jeſu? Simon gibt die Antwort auf 
die Frage: Dem anı meiften geſchenkt 
wurde, der liebte auch am meijten“. 

Diejes Gejeg der größten Liebe, 
wo am meiften Vergebung ift, be 
ſtimmt auch das Verhältnis der Yu 
neigung zwiſchen dem geretteten Sün— 
der umd dem Herrn Jeſus. Derje 
nige, der in fid) das Gefühl hat, 
daß ihm viel vergeben ijt, der wird 
aud) viel lieben. Derjenige wird der 
Vorderſte in der Liebe zu Jeſu fein. 
Merken wir wohl: Der Vorderite 
in der Liebe zu Jeſus. Nicht der 
Vorderjte in der Stellung in der Ge 
meinde. Nicht der Vorderite von der 
Geſellſchaft. Wer ift der Vorderite 
in der Liebe zu Jeſus? 

Der Apojtel Paulus ſchreibt in jei 
nem Briefe an die Philipper: „Da- 
rum bete ih, daß eure Liebe je mehr 
und mehr reich werde in allerlei Er: 
fenntnis und Erfahrung.” Das ijt 
bibliiche Seelenlehre, Erkenntnis und 
Erfahrung gehen Sand in Hand. 
Im diejer Geſchichte finden wir beides 














Wie gelange ich nun zu diefer 
Stellung in der Liebe zu Jeſus? 
Die Grundbedingung ift Erkenntnis. 
Welche Erkenntnis? Du mußt zur 
Erfenntnis deiner tiefen Simdhaf- 
tigfeit. fommen. Wir müffen weiter 
unfere totale Zahlungsunfähigkeit er- 
kennen. In diefer Gejhichte heißt 
es: Sie fonnten beide nicht zahlen. 
Sie waren beide zahlungsunfähig. 
obzwar der eine mehr jhuldig tar, 
als der andere. 

Ebenjo ijt e8 auch bei und. Wir 
jind alle fündig und ſchuldig. Wir 
find alle gleid; tot, nur mit dem Un- 
terjchiede, daß bei dem einen die Ver— 
mejung ſchon weiter vorgeſchritten 
it, als bei dem anderen. Wir fön- 
nen nicht eine Sünde bezahlen und 
haben deren aber fo viele. Spurge- 
on jagte einmal: „Sede eig ber- 
diente den Tod. Nun find aber mei- 
ner Sünden fo viele wie des Sandes 
am Meere, wie der Funken im Glüh- 
ofen. Wer wird mid da erlöfen?” 
Eva jündigte einmal; Adam fündigte 
einmal. Ihrer einzigen Sünde we— 
nen aber verloren jie die Gemein- 
ichaft mit Gott. E3 ift gelogen, wenn 
man mit dem Sprichwort jagt: Ein- 
mal ift einmal. Ginmal*bleibt ein- 
mal, wenn man bon der Sünde 
fpricht. Wer weniger geſündigt hat, 
iſt ebenſo des Todes, als der, der 
mehr gejündigt hat. Der eine jchul 
dete 50, der andere 500. Sie waren 
aber beide Schuldner. 

Simon war ein Schuldner, er hat- 
te aber jeine Schuld nicht erfannt. 
Ihm fehlte die Erfenntnis. Nad) 
außen hin war cr wohl ein edler, 
tüchtiger Mann, und als jolden fah 
er jid} an. Und weil ihm nun die 
Erfenntnis feiner Siündhaftigfeit 
fehlte, blieb er auch fteif und kalt 
bei der Aufnahme des Herrn ein. 
Wer jeine Simdhaftigfeit nicht er 
fennt, wird aud) nie in Xiebe für 
den Herrn erglühen. Deshalb liebte 
Simon wenig. 

Man jpricht heutzutage viel don 
Terminzablungen. Mit Heinen Teil- 
SGahlungen trägt man ſchließlich große 
und ſchwere Schulden ab. Hier aber 
bilft feine QIerminzahlung. Selbit 
wenn Bott jollte jagen: „Du haft die 
aanze Ewigkeit, um deine Schuld ab 
zuzahlen“, jo wäre es doch unmög 
lich für uns, von unſeren Sünden 
freizuwerden. Die Ewigkeit iſt nicht 
lang genug dazu, den Haufen der 
Schuld, auch des beiten unter uns. 
abzufragen. 

Was it der Menſchen Leben? 

Nur Schuld gehäuft auf Schuld. 

Von diefer Schuld fünnen wir al 
lein nicht frei werden. Paulus jagt 
in Sal. 3, 11: „Daß aber durchs 
Geſetz niemand gereht wird dor 
Gott, iit offenbar.” Wir fönnen we 
der die Sünde noch die Folgen der 
Sinde bejeitigen. Bor Gott jind 
wir banfrott. Im beiten Falle fön- 
nen wir das fun, was David im 38. 
Balm.tut, nämlich, jeine Sünden auf 
zählen, darüber jeufzen und jtöhnen. 
Das Endrefultat wird immer das 
Wort Jejajas jein: „Wehe mir, id) 














vergehe, denn ich bin unreiner Lip- 
ven. s hängt nicht davon ab, wie 





groß die Menge, wie hoch die Zahl 
der Sünde. Legten Endes fragt er 
fih: „Halt du Erkenntnis deiner 
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lows Vorſitz der „Vereinte Rat der religiöſen Gemeinſchaften und Gruppen”, 
der die Sache in die Hände nahm. 

Er richtete am 18. November 1918 eine motivierte Eingabe an den 
Rat der Volfsfommiffare und ſchlug u.a. vor, ihn (den Vereinigten Nat) als 
Erpertorganijation heranzuziehen. So geſchah es auch: der Nat der Volts 
fommiffare verabſchiedete am 4. Kanuar 1919 ein Dekret, laut weldem der 
artige Fälle von den unteren Volfegerichten, nad Einholung einer „Exrper- 
tiſe“ (Gutachten) des Vereinigten Nates, verhandelt werden follten. 

Der Vereinigte Nat, in weldem auch die Mennoniten vertreten wa- 
ren, konnte gerade in den ſchwerſten Kahren des Yürgerfrieges (1918/1920) 
eine ziemlich erfolgreiche Tätigkeit entwideln, und etwa 8000 Kriegsver- 
weigerer wurden vom aktiven Militärdienit befreit, viele audı von jegli 
dem Erſatzdienſt. Dabei trat der Vereinigte Nat ihriftlich und mündlich 
als Erpert-Organifation auf, umd feine Expertiien waren entiheidend:; 
oft trug die Verhandlung vor den Volfsgerichten mur einen formellen 
Charakter. In der Erpertife mußte bejagt jein, daß die Semeinihaft, zu 
der ſich der Vittiteller befannte, den Waffendienft bermweigerte, und daß der 
Vittjteller perjönlich aus religiöjen Gründen oder Gewiſſensdrang 
dieſen Standpunkt vertrete. 


In wieweit ſich die mennonitiſchen Gemeinden im Machtbereich der 
Leninſchen Regierung befanden, ſind damals wohl alle mwehrpflichtigen Män- 
ner dom Waffendienjt befreit worden. Mir iſt ein Fall in Erinnerung, wo 
der Vereinigte Nat eine generelle Erpertije für 433 Männer der Orenbur- 
ger Anfiedlung abgab. 

Folgender Fall wird den Leſer intereffieren: Im Gebiet von Samara 
war ein Volfsrichter Sacharow tätig, der mit den Ideen Tolſtojs ſympati⸗ 
ſierte. An ihn wandten ſich viele wirkliche Kriegsdienſtverweigerer, aber 
auch ſolche, die einfach nicht dienen wollten. Sacharow befreite fie alle von 
jeglichem Dienft, — ohne eine Erpertife de3 Vereinigten Rates einzuholen 
(wahrſcheinlich wußte er nichts von der Eriitenz dieier DOrganijation!), und 
das waren etwa 800 Perjonen! Er wurde in Moskau vor ein Militärtri- 
bunal geitellt und für die „Zeriegung der Roten Arme“ zum Tode verur- 
teilt. Sofort wurde eine außerordentliche Sitzung des Vereinigten Rates 
einberufen und eine gutmotivierte Eingabe an die Regierung beſchloſſen. 
die durd Wladimir Bontſch. Brujewitſch, dem Geihäftsführer des Rates der 
Volfsfommiffare, Lenin und Trotzkij zugeleitet wurde. Lektere ordneten an, 
Sacharow zu befreien, was tatſächlich auch geichah. 


(Schluß folgt) 





Sündhaftigkeit und deiner Zahlungs. 
unfähigfeit?“ Wenn ja, dann rüdjt 
du näher in deiner Liebe zu ihm. 
Ad, dab wir nidt immer Vergleiche 
ziehen möchten zwiſchen uns und un- 
jeren Mitbrüdern und Mitſchweftern! 
Was hätte es dem Schuldner, der 
50 ſchuldig war, geholfen, hätte er ſich 
mit jeinem Mitjhuldner, der 500 
ſchuldig war, vergliden und ſich fei- 
ned Vorrangs gerühmt. Er wäre 
dadurch doch nicht von jeinen Schul. 
den losgefommen! Erfenne deine 
Schuld und klage jie dem Herrn, jo 
kommſt du ihm einen Schritt näher! 
Es ijt eine heilige Sade, einen Men- 
ſchen zu finden, der da aufrichtig er- 
fannt hat, und befennt: Ich bin ein 
Sünder! Das ijt ein föltlih Ding! 

So ijt die Grfenntnis die Grund- 
Tage unjerer Annäherung zu Sefu. 

Nach diejer jo wichtigen Erfennt- 
nis fommt die heilfame Erfahrung. 
Hier finden wir die Sünderin in 
tiefer Sündenerfenntnis, gebrochen 
und hilflos. Sie fonnte jid nicht 
helfen. Dann fam die herrliche Er- 
fahrung. Der große Arzt erbarmte 
ſich ihrer. 

Wenn heute hier jemand ift, der fid) 
voll erfannt hat in jeiner Zahlungs- 
unfähigfeit, jo höre her! Höre ein 
herrliches Evangelium, „Da jie nicht 
hatten zu bezahlen, ſchenkte er's bei- 
den.” Das iſt das herrliche Evan- 
gelium. Es kommt nur darauf an, 
ob du dich ganz jhuldig erflärjt vor 
Gott. Nicht die Menge der Sünde 
hält dic) ab von ihm. Es ift deine 
fortwährende Selbitredtiertigung, 
die did) abhält, dieje völlige Schulden. 
erlaffung zu erfahren. Erfenne dei. 
ne Schuld, dann erlebit du diefe 
wunderbare Vergebung der Schuld. 
Umjonft, aus Gnaden, aus Xiebe, 
joll dir alles gejchenft werden. Und 
dann fommit du in deiner Liebe zu 
Jeſus in die vorderjte Reihe. Sei ein- 
mal der größte Sünder, und du 
wirſt der erite in der Liebe zu Jeſus 
jein. Ihr Knaben, wenn ihr euch) 
einmal eurem Vater gegenüber ver- 
ſchuldet, und er vergibt euch eure 
Schuld, habt ihr dann den Vater 
nicht recht inniglid lieb? Wer uns 
Gutes tut, den lieben wir. Und aus 
demjelben Grunde Lieben wir den 
Herrn Se der uns joviel Gutes 
getan hat. 5 fein Geſetz bewirken 
fonnte, das erivedte in uns diefe Er 
fahrung der Sündenvergebung. We. 
der Gemeinderegel noch Gemeinde- 
ſtunde kann dieje Liebe in uns wir- 
ten. Yerbroden müffen wir fein, un- 
jere Sünden müffen wir erfennen; 
dann fommen wir näher zum Herrn 
Seins. Darum laſſet uns einmal 
tief in uns bliden und unjere Sind 
haftigkeit tief erfennen; dann wer: 
den wir wachſen in der Liebe zu ihm, 
denn weldem wenig vergeben wird, 
der licht wenig. 

Wie drücden wir dieſe Liebe zum 
Herrn Jeſus aus? Ad), da wir bon 
dem Weibe lernen mödten! Sie 
geht an dem Haufe des Simon vorbei 
und jicht den Herrn. Nach meiner 
Anſicht hatte jie die Vergebung ih- 
rer Sünden jchon vorher erlangt. 
Als jie mın ihren Erbarmer wieder- 
jieht, fteigt in. ihr das Verlangen 
nad) Gemeinfhaft mit ihm wieder 
auf, und jie nähert jid) ihm. Das ge- 
rettete Gottesfind bat immer ein 
Verlangen nad Gemeinſchaft mit 
dem Eretteten. Mit Recht jagt je- 
ne grau: „Und wenn jelbjt die zwölf 
Apostel Prediger auftreten wür: 
den, jo zöge ic; doch die Gemeinjhaft 
des Herrn Jeſus diefen großen Pre- 
digten dor.” Wer Jeſus lieb hat, der 
jucht auch die Gemeinjchaft mit ihm. 

Merken wir einmal, wie dieje Frau 
ſich dem Herrn nahte. Sie fam von 
hinten. Sie wagte es nicht, vor den 
guten Meifter zu treten, denn fie 
ihämte ſich ihrer Vergangenheit. Sie 
tel ihm zu Füßen. Johannes, der 
immer an der Brujt Jeſu lag, fam 
bei einer Gelegenheit auf den Ge- 
danfen, einmal im zufünftigen Reich 
zur Rechten des Herrn Jeſu zu figen. 
Ter Herr Jeſus veriprad es ihm 
nicht. Gr jagte nur: Das überlaffe 
ich dem Pater. Der wird beitimmen, 
wer zur Nechten jigen ſoll. Als num 
der Singer Johannes ſpäter auf 
der Inſel Patmos war, mußte er Ier- 
nen, daß er erft zu den Füßen des 
Herrn Jeſu liegen mußte, che er 
auch an einen Vorrang denken durfte. 
So jtenert der Herr Jeſus jeine Nadı- 
folger Tangiam mehr und mehr nad) 
unten, bis fie zu feinen Füßen Tie- 
gen. Sie jollen e8 erfahren. daß 
es nur allein Gnade ift, die den 
Sünder hebt. Darum, meine teure 
Seele, willjt du wahre Freude und 
wahres Glück, jo finfe ihm zu Für 
ben. Dort unten gibt es feine Kon- 
furvenz. Sei der Allerunmerteite, 
dann bijt du der Vorderſte in der 
Liebe zu deinem Herrn. 

Sie gab der Liebe Ausdrud in 
ihrem Gebaren. Cie weint. Ihre 



























. bier auf Djongo, 


Mittwoch, den 19. Juli 1950 


Alennonitifche Rundſchau 





Augen wurden zum Wajchbeden. 
Ihre Tränen negten jeine Füße, und 
mit ihrem Saar trodnete fie die. So 
lange jtanden bei ihr Haare, Augen, 
Kub, Salbe im Dienjte der Side. 
Sie hatte jie gebraucht, um mit ih- 
nen auf der Straße verführeriſch zu 
wirken. Jetzt opferte fie alle dieje 
Mittel dem Meijter. Womit jie einit 
ſich ſchmückte, um der Sünde zu die- 
nen, das opferte jie dem Herrn. 

Können wir unjere Liebe zum 
Herrn wnausgedrüdt lajien? Liebe 
muß ſich zeigen. Heute können mir 
nit mehr in der Weije, wie dieje 
Frau e3 hier tat, unfere Liebe zum 
Herrn zum Ausdruck bringen, denn 
der Herr weilt nicht mehr unter ung; 
aber der Herr hat jeine Brüder ne» 
ben ums gejtellt, denen wir Liebe 
beweiſen jollen. „Was ihr getan habt 
einem unter diejen meinen geringjten 
Brüdern, das habt ihr mir getan.“ 
Wir nehmen vielfad) an der Arbeit 
der Hilfsorganijationen teil, und 
das ift auch jehr gut. Wir jollten 
uns aber aud; darin üben, einmal 
ipeziell am Nädjiten zu tun in einer 
Weiſe, täten wir es dem Herrn. 
Habe Stunden in deinem Leben, wo 
du Jeſus etwas opferit! Das jind 
jelige Stunden. . 

Wie wurde dieje Liebe beurteilt? 
Die Pharifäer beurteilten diefes Weib 

und ihre Tat von der Bergangen- 
heit aus. „Wenn er wühte, wer die: 
jes Weib iſt. Sie ift eine Sünderin.“ 
Sie dachten an die Vergangenheit; 
denn fie Fannten ſich jelbit nur von 
der Vergangenheit aus. Sie hatten 
feine Xiebe für die arme, zerbrode- 
ne Sünderin. 

Ad, daß die Phariſäer doch ſchon 
ausgeſtorben wären! Aber, ihrer le: 
ben heute nod) viele. Sie urteilen 
über andere immer von der Vergan- 
genheit aus. „Heute kann er jehr 
fromm tun, aber jo machte er's dann“, 
und jehr bedeutungsvoll geitifuliert 
man mit Kopf und Händen. Der 
Herr Jeſus wiederum urteilt über 
den Menjchen immer von der Gegen 
wart aus. Es fommt darauf an, 
tie du heute ſtehſt. „Wie ſtehe ich 
heute zu dem Heiland?“ —, das 
ift die wichtige Frage. Wir Fönnen 
heute jagen: „rei von der Sünde 
durch Jeſu Blut.“ Das fonnten je- 
ne nod nicht fagen Kannſt Du 
heute fagen: „Sch bin frei von Sün 
del" Wenn nicht, dann komme zu 
ihm. Erfenne deine Sündhaftigfeit, 
jo wird dir deine Schuld erlaffen 

Wir finden in dieſer Geſchichte 
eigentlich drei Gruppen von Men 
ſchen. Hier jind die Phariſäer, die 
da von der Vergangenheit aus rid- 
ten. Wir jehen die Selbjtgerechten, 
die da lieblos richten. Simon ijt ein 














“ Bertreter dieſer Gruppe. Und jchlieh- 


lic) jehen wir die arme Sinderin, 
die da jchuldig umd hilflos zu dem 
Herrn Jeſus kommt. gu welcher 
diefer Gruppen gehörit du, mein 
werter Zuhörer? Zu den Pharijä- 
ern? Wir jchlagen mit den Händen. 
Nein, nein, zu der Gruppe wollen 
wir nicht gehören. Gehörit du aber 
vielleicht zu der Gruppe derer, die 
wie Simon, teil und fteif und felbit- 
gerecht einhergehen? Oder bijt du 
zerbrohen und jchuldig, wie dieſe 
Sünderin? Wenn ja, dann wohl 
dir! Dann nimm Vergebung, böl- 
ige Vergebung von ihm, und tritt 
in die borderjte Neihe derer, die 
Jeſus lieb haben. Ach, daß wir uns 
doch richtig erfennen fönnten! Gott 
helfe uns, die Vorderften in der Lie 
be zu jein! 

Eingejandt von A. Schellenberg. 


Afrikamifjion. 


A.M.B.M. Diongo Sanga, 
Dekeſe, Diftr. du Kajai, 
Congo Belge, Miricam 
28. Juni 1950. 

Wir grüßen Euch mit dem Wort aus 
Matth. 5, 1—2. Da er aber des Volk 
jah, ging er auf einen Berg und jegte 
fi; ufmw. Dieies Wort erinnert uns 
an das Volk hier. Wie oft kommen 
fie und wir jeßen uns mit ihnen. 
Manch ein Abend wird in der Weije 
zugebracht. Der eine fommt, um eine 
Sache zu ſchlichten, der andere iſt 
gefallen, ein dritter will geholfen jein 
und verſchiedenes anderes. Da braudıt 
man biel Gnade vom Seren, der jie 
uns aud ſchenkt; Ihm jei Danf 
dafür. 

Die Arbeit hier geht jo weiter. Der 
Herr verläßt uns nicht und ſchenkt 
ung feinen Segen, was braudjen wir 
mehr?! 

Gegenwärtig find wir nod) allein 
erwarten jedod) 
bald Hilfe. Es ift jebt die trodene 
Zeit. Darum iſt es jehr heiß, Tag 
für Tag. Hin und wieder fommt ein 
Regen, aber nur jehr jelten. In die- 
fer Zeit gibt es viel Durft und 
Schwitzen für denjenigen, der drau- 
ben arbeitet oder auf Reijen iſt. Wir 


famen kürzlich zurüd von unjerer 
Konferenz, die wir bei Matende ab- 
Hielten. Der Herr fchenkte und Se- 
gen und gab Gnade dazu, Ihm die 
Ehre! 

Da der Schulkinder Unterricht 
auch gerade zu der Zeit jhloß, je 
nahmen- wir unjere zwei Mädchen 
gleich mit nad) Haufe. Sie find jet 
aljo auf ihren Ferien hier. Es iſt 
eine jhöne Abwechſlung für jie, auch 
für uns. Die Kinder machen uns 
viel Freude. Der Herr hat Gnade 
geſchenkt, daß die Kinderſchule für 
Weiße begonnen werden durfte. Wir 
hoffen und beten zu Gott, daß Er 
die Schule auch weiter ſegnen wird. 

Unjere ſchwarze naben und Mäd. 
dien haben jegt auch ihre Ferien. 
Es ijt ungefähr ein Monat geblie- 
ben, bis fie wieder. alle zurückkom— 
men, um wieder zu lernen. Es it 
ein Vorrecht, mit diejen Seelen zu 
arbeiten. 

Die Mädchenarbeit nimmt fleißin 
zu, welche uns eine Freude iſt, denn 
die Mädchen wollen wir gerne haben 
und für den Herrn gewinnen. Be- 
jonders die Fleinen Mädchen jind 
uns eine Freude, denn ihr Herz iſt 
nod nicht jo jehr mit den Sünden 
des Dorfes verjtridt. Doch es fomt- 
men aud ziemlid große Mädchen 
und der Herr kann aud ihre Herzen 
reinwaſchen. O könnten jie alle für 
Ehriftus gewonnen werden! Wollt 
Ihr daheim in befondere Weije für 
die Mädchen beten? Der Herr wird 
es Euch vergelten. 

Die Chriſten ſind froh im Herrn. 
Haben ſchon viele ſchöne und geſeg 
nete Stunden mit ihnen gehabt. E 
gibt ja aud) andere Zeiten, wo jie 
unterwiejen und zurechtaeholfen wer: 
den müfjen, wo jie gefehlt haben in 
Gottes Mugen. nimmt jo mand) 
eine Stunde, mit ihnen zu jigen um 
ibnen zu helfen, jo wie ich am Anfang 
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erwähnte. Die ſchönſten Zeiten ſind 
wohl, wenn Sünder Buße tun und 


ſich bekehren. Na, dann jauchzen auch 
die Engel im Simmel. 

Doch die Arbeit verlangt noch 
mehr. nicht nur Sigen und 
mit ihnen ſprechen, o nein, es gibt 
viel phyſiſche Arbeit zu tun. Bruder 
Bärg iſt eben jehr beichäftigt mit 
Bauen, Es joll viel gebaut werden, 
da wir jet an zwei Pläten zugleich 
arbeiten wollen, der Herr bat Gro- 
Bes getan, indem Er die Türen jo 
offen hält für das Evangelium 
Doch um dieje Arbeit zu tun, braucht 
es Häuſer zum Wohnen, und Schu— 
len und Krankenhaus ujw. Dazu 
braucht es auch viel Kraft und Gnade. 

Wir danken dem Serrn fir Ge— 
jundheit und Freude in der Arbeit, 
Es gibt mitunter Zeiten, wo nicht 
ein jeder ſehr wohl fühlt: doch der 
Serr iſt unjer großer Arzt. Er bat 
gejagt: Ich will dicht nicht verlaſſen 
nod) verjäumen. Das iſt unfer Trojt 
umd unſere Freude, — Möchte mit 
dieſem Vers ſchließen. Wir wünjchen 
Euch daheim Got gen und Bei 
ſtand in der Arbeit für den Herrn 

Herzlich grüßend, Eure Geſchwiſter 
im Serrn, 
























Willie u. Margaret Bärg 
und Familie. 
(„Stonsbote” möchte, bitte, Fopieren.) 





Briefe aus Rußland. 
Sotolowo, 12. 4. 


Meine teuren Lieben alle! Einen 
Gruß der Liebe zuvor! Da ich un- 
längſt das beiliegende Blättchen zuge- 
ſchickt bekam, jo will ich auch gleich 
etwas zu Beſuch kommen und ein 
Viertelſtündchen mit Euch, Ihr Lie: 
ben, verplaudern. Habe durch mein 
vieles Hinundherfragen nach Ein 
lagern eine Frau Peters, geb. Hit: 
bert, aus, Neuendorf jtammend, aus 
Einlage gefunden, und dajelbit be 


1950. 


finden ſich auch Neuenburger. Als 
id erfuhr, daß Frau Korn. Winter 


da auch jei, ſchrieb ich ihr gleich, was 
id) wußte aus deinem werten Brief. 
liebe Suje, von Frau Anna Unrau 
und berichtete ihr auch, daß ein Abr 
Wieler, Neuenburg, gegenn 
1463 Ellis Str, Kelowna, 

jeine Familie juche. 





B. C. 
Ich las es ſchon 
faſt vor einem Jahr bei den Chor 


tigern, 16 fm von uns ab, die ich 
auch anf einer Rückreiſe von Jurje- 
bejuchen durfte, und erit jeßt 
mir gelungen, mit Gottes Hilfe, 
Familie ausfindig zu machen und 
ihnen die freudige Votſchaft mitzu- 
teilen, dab Mann, Bruder und Ba- 
ter leben. Frau W. jchrieb mir dann 
gleich zurück, daß Abr. Wieler ihr 
Bruder jei, und daß feine Frau mit 
Kindern auch da jeien. 

Frau H. Schellenberg war auch 
jehr danfbar für deinen Vericht von 
ihren Eltern und Kindern und bat 
um Eure Anſchrift, damit fie ei- 
aenhändig an fie schreiben könne. 
Ich weil; aber nicht, ob aus ihrem 





Gebiet erlaubt iſt. Sie befindet fid) 
in Komi W.S.S.R. Da in der Nähe 
find aud) die Schweitern, Frau Funk 
und Töws, geb. Thieken, und Neta 
Löwen, geb. Martens. Erſteren bei- 
den geht es gut, denn jie haben er- 
wachſene Söhne, Neta aber ijt jelber 
ſehr Fränklih und Hans noch zu 
jung, für fie zu ſorgen. Frau Schel 
lenberg geht es materiell aud gut. 
Dietrih muß ein jehr braver Zunge 
jein, verdient gut, auch jie jelbit, 
Mariechen, verdient gut. Ihre Tochter 
Mußja ift verheiratet, hat einen ruf- 
fiihen Mann, fol aud gut leben. 
Jakob Schellenberg ift da aud) in der 
Nähe, arbeitet als Plotnjit und kann 
jeiner Familie, die ſich im Ardan- 
gelſchem Gebiet befindet, etwas Mit: 
hilfe fenden, obzwar Kätchen und 
Jaſcha auch ſchon verdienen helfen. 
Dort ſind auch Schellenbergs Lena 
und Mika, ihre Mutter ſtarb ouch 
1947, jo aud Frau oh. Thiegen 
und die alte Periners Anna, jtam- 
mend von Kronsweide. Da ijt nicht 
Waldarbeit, da ift Sowchos und eine 
große Papierfabrif. Dort jind auch 
Frau Korn. Janzen und Derkiens 
Sara, Frau Penner. 

Braunen Tin dient in der Stadt 
bei Leuten, ebenjo Abr. Braunen An- 
na. Peter Braunen und Frau Suſe 
Funk jind dort? Ihre Schwägerin 
Anna Braun, geb, Düd, iſt nad, Ein- 
lage gefommen aus Grodno, wieder 
aeheiratet, auch ſchon wieder allein, 
arbeitet gegemmwärtig in der Klinik: 
das jchrieb uns Schewtſchenko. Frau 
Franz Peters geht es jehr fnapp, iſt 
jo berzfranf, weiß, nidyts von ihrem 
Serbard, der war im 44. Jahr in 
Stetin in der Seilanitalt Züllchowo 
Bethesda. Ob Gerh. Reimers Kinder 
nichts don ihm wiſſen? Sollte je 
mand etwas wiffen, jo berichtet, bitte! 
Frau Peters befindet ſich in Nirom 
faja Oblajttj, früher Wijatka, 

Juſtina Reimer it auch Wieder 
allein und will verjuchen, zurüd zu 
Marußia zu fahren. Nod) iit fie im 
Sebirge, Dſchambulſker Gebiet, ganz 
allein von unjern Leuten. In der 
Stadt, 150 fm ab, bat fie Frau Lö— 
wen (Dirigent) getroffen, er iſt ſchon 
tot. Frau Anna Martens iſt da, wo 
Heinz Dück feine Testen Tage ver 
lebte, Marußia, rau Warfentim, 
arbeitet im Krankenhauſe in—dem 
Dorf, wo Eure Geihwijter Hans 
Janzens wohnen. Von Eurem. Heinz 
fan vorige Woche ein Brief, iſt ja 
noch woblauf, jeine Lage hat ſich ge 
befiert, jo wie auch die unſrige. 
nrich Pätkaus Lena bat ſchon 
lange nicht mehr geſchrieben, auch 
Agathe nicht, ihr Schwager Heinrich 
Martens iſt frei und ruft ſie heraus 
nach Karaganda, ob ſie ſchon gefah 
ren, wiſſen wir nicht. Unſere Neta 
bat ihre Neti noch immer nicht ae 
funden. Tina mit ihrem Sans find 
noch zujammen in Nowoſibirſk. Ihr 
Irenchen it ſchon groß, ſchickten uns 
ein Bild. Haben auch von Frau Su— 
je Fröſe einen Brief mit Bild erhal: 
ten. Vielen Dank ihr! Von Frau 
Dück geb. Block, die Karte auch er 
balten. 

Unjere Nachbaren über den Kor 
ridor. Joh. Penne haben einen 
Sohn in Elm Creek, Man., der bat 
von der Hochzeit unferer Kinder ©. 
und Greta und von jeiner Coujine 
in der Zeitung gelejen und jo mohl 
auch nod mehr Nifolaitaler. Wir 
iind mit.denfelben jehr eng berbun- 
den, es jind alles Geſchwiſter im 
Seren! 

a 




































Blatt it voll, zu fragen und 
zu erzählen wäre ja ohne Ende. Aga- 
the ihr Pauls jchreibt uns auch, möch 
te von den Seinen etwas erfahren. 
Nor. Martens’ Leni ift auch verhei- 
ratet mit einem Georg Kunz. "Ohne 
Mutter, wie traurig! Gruß an alle, 
alle! Auf ein Wiederjehen hoffend, 
wenn nicht hier, dann in der oberen 
Heimat. 





Eure Suj. und Rinder. 


Randbemerkung: Sabe eben er 
fahren, daß Greta, Agnes und Tina 
in Urlaub gehen und auf einen Mo 
nat, Heinridp im Juli und Kornelius 
im Auguſt. Werden die Mädels aber 
froh fein! Ich wünſche, Ihr könntet 
mal Agnes ihre Briefe leſen, gerade 
das Gegenteil von früher, Fein Hu— 
mor, nur Gottvertrauen. Sie kann 
auch jo die anderen tröſten! 

Eingejandt von Peter Nanzen, 
Leamington, R. R. 1, Ontario. 


Colonie Volendam, 
Paraguay. 

„Was kümmert mich draußen der 
Regen, wenn im Herzen die Sonne 
Scheint..." 

Mit diejen Worten begrüßte Pred. 
Franz Janzen am eriten Pfingſttag 
die berjammelte M. ®. Gemeinde in 
Mariental. Es war aber aud ein 
recht unfreundliches Wetter, das ſich 
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plöglid am frühen Morgen einge: 
ſtellt hatte. Feiner Herbitregen rie- 
jelte vom Himmel, und bald Hatte 
ſich der erhoffte jonnige Tag in ein 
faltes und eintöniges Regenmetter 
verwandelt. Trotz dieſes Wetters 
waren fat alle Mitglieder ericie- 
nen, um die Pfingftbotihaft zu hö- 
ren und dem am Nachmittag jtatt- 
findenden Ordinationsfeit beizumoh- 
nen. Auch Kinder und jonjtige Fa- 
milienangebörige waren eingeladen 
und auch viele zugegen. 

Nach den Begruͤßungsworten von 
Pred. Franz Janzen machte Pred. 
J. Braun aus Friesland die Einlei- 
tung mit Ev. Joh. 14, 23—28, und 
anjdliegend hörten wir die Pfingit- 
botjchaft von den Predigern C. Both 
aus Friesland und 9. Legiehn aus 
Fernheim. Beſonders jinnreid) war 
Pred. C. Voth's Vergleich der Aus- 
gießung des Heiligen Geijtes mit dem 
gleihmäßig niederriejelnden Frucht: 
baren Regen. Und mandyer Zuhörer, 
den das Regemvetter an diejem Tage 
garnicht angebradjt ſchien, wird wohl 
davon überzeugt gewejen jein, dab 
es am Ende doch qut jo war. Pred. 
9. Legiehn jprady über Apg. 1, 8 
Ernst und eindringend war die Pre- 
digt. Der Gemeindehor diente mit 
Sejang. 

Geſtärkt und in gehobener Stim 
mung begaben ſich alle Anweſenden 
nach dem Gottesdienit zu Familie 
3. Barwich, in deren Haus ihrer 
alter ein gutes Mittagefien wartete. 
Man hatte anfünglih draußen im 
Freien die Tijche bereitgejtellt, in- 
folge des Regens aber alles ins Haus 
verlegen müſſen. Nun, es ging aud) 
jo, zumal der frijche Schweinebraten, 
Mandiofa und grüner Bohnenjalat 
vortrefflich ſchmeckten. Als Nachſpei- 
ſe wurden Apfeſinen rundgereicht, 
die eigens zu dieſem Zweck von den 
Geſchwiſtern aus Friesland geſpendet 
waren. Drei mal wurden die Tiſche 
gedeckt, und, nachdem alle geſpeiſt 
waren, verſammelte man ſich wieder 
nad) kurzer Pauſe um 2 Uhr im 
„Andachtsfaal* (diesmal war es das 
noch nicht ganz fertiggeitellte Haus 
von Geſchwe Edigers). Br. Johanıd 
Barwich jellte als Diakon ordintert 
werden. Geſchw. Barwich's jahen 
beide vorne, mit ihnen ihre fünf Kin 
der. Pred. 9. Legiehn bielt die An- 
ſprache und führte einige 
den Leben Johannes de 
an. Pred. E. Both verlas 1. 
s—14 über 
Kirchendiener. 
Hände der Prediger C. Voth und 
F. Janzen wurde Br. J. Barwich 
in das Diakonenamt eingeführt. 
ſchloß der erite Pfingittag, ein Se 
aenstag für alle Anweſenden. 

Diejes iſt nun der zweite Bericht 
aus unjerer Mitte; der erite ging 
Dftern d.J. ab. In den verflojfenen 
Wochen pulfierte das Leben in ge 
wohnter Weije weiter. Zwei Hoc 
zeiten unterbradien das tänliche € 
nerlei. Die eine fand am 4.8.3. 
in Scömvalde Nr. ſtatt, wo ſich 
die Geſchwiſter Elfriede Ridyert und 
Sans Löwen einig geworden waren,. 
gemeinjam durch diejes Leben zu 
gehen. Die zweite Hochzeit war am 
6.5. in Tiefenbrunn Nr Hier 
waren es die Geſchwiſter Anni Slaj- 
jen und Hans Geddert, die ſich die 
Hände Leben reichten. Nırher: 
dem heiratete Fräul. Mathilde Bar 
tel aus Schömwalde Nr. den Wit 
wer Abram Pankratz aus Friesland 
N.5 und zog auch dorthin. 

Zum Schluß wäre noch zu erwäh 
nen, dab Pred. Franz Janzen uns 
in 2 Wochen verlafien will. Er ge 
denkt auf 4 Monate nad; Philadel 
phia, Fernheim, zu gehen, wo er ei 
nem Vibelfurjus für Prediger bei 
wohnen will, um jo tiefer in die Wahr: 
heiten der Hl. Schrift zu dringen. 
Im Oftober bofft er, jo es Gott ge 
fällt, wieder in unſerer Mitte zu jein 

Mit berzliiden Grup an alle Ze 
fer ichlieht, Tamara Sommer. 
(„Sionsbote“ möchte, bitte, fopieren.) 


Bausbejuche in den 
Beraen Eslombias. 


Siehe, ich komme bald. Dffb. 2 
Kaufet die Zeit aus, denn es iſt böle 
Zeit. Eph. 5, 16. 

Wir verjuchen unſere Leute pünft- 
lich zu bejuchen, d.h. wenn Wetter 
und Geſundheit es erlauben. Sozu— 
ſagen alle unſere Chriſten wohnen 
außerhalb der Stadt auf kleinen Far 
men. Einige zwei Stunden Fußweg, 
andere nicht ganz fo weit, etliche noch 
weiter, Meijtens wird geritten, um 
dieje Heime zu erreihen. In der 
Negenzeit ſind die fteilen Stene 
ihlüpfrig und gefährlich und oft wird 
man naß bis auf die Haut. 

Wir Miffionare in Colombia bat 
ten auch das große Vorrecht, Geſchwi⸗ 





















Tim. 
die Beſchaffenheit der 
Durch Auflegen der 




































ſter C. N. Hiebert unter uns zu ha- 
ben. In der furzen Zeit haben jie 
viel gejehen. Troß ihren Jahren find 
fie noch fehr rüftig und wollten jogar 
auch reiten, ein Heim zu bejudhen. 

Es war am 1. Juni morgens, ein 
ihöner, jonniger Tag, als wir los. 
titten. Wie gewöhnlid), hatte ich mei- 
ne Bibel, Traktate u.a.m. in einer 
wafjerdichten Taſche auf dem Rüden. 
Geſchw. Hiebert namen die Photo- 
Kamera und jo ritten wir diefesmal 
ganz langjam. Das gab uns Gele: 
genheit, viel zu erzählen. Da hörte 
id von Brajilien, Paraguay uf. 
Doch bei dem Erzählen machte Br. 
Hiebert auch Beobaditungen. Auf 
einmal jagte er, „Sier jind wir bei 
Samaria, wo ijt denn der Jakobs- 
brunnen?“ Die Wohnhäufer haben 
nämlich fait alle Namen. 

Nad einer Stunde erreichten wir 
das Heim einer Familie, die ſchon 
ungefähr 15 Sabre den Seiland 
fennen als ihren Erlöfer. Sie Hei- 
Ben Geſchw. Fauftino Largache. Sie 
mögen e3 immer gerne im boraus 
wiffen, wenn Bejud; kommt, doch 
diesmal war e3 eine Ueberraſchung 
Sie fommen uns immer freundlic, 
entgegen und, bieten uns das Beſte. 
Man unterhält jich mit den Kindern 
bis der Vater vom Staffeefeld Fommt. 
Mutter und die ältejte Tochter be- 
ihäftigen ſich fogleich in der Küche. 
Bald ftellen fie uns vor was jie 
eben können und wir, als Säfte, effen 
am Tiſch allein, während die Familie 
in der Küche ißt. Nach dem Effen 
werden die Kinder gerufen und alle 
verjammeln fid) auf der Veranda, 
um zu fingen und eine kurze Andacht 
zu halten. Bei diejer Gelegenheit 
hielt Br. Siebert eine kurze Anjpra- 
he, welche überjeßt wurde. Die Mut 
ter betete unter Tränen für die Hin- 
der, die noch immer die Dinge diefer 
Welt nicht aufgeben wollen, um dem 
Herrn zu folgen. 

Dann gings den Kaffee zu beichau- 
en. Die Kaffeefelder werden gewöhn 
lich an den Abhängen der Berge ge: 
pflanzt. Die Büſche werden beichnit: 
ten. jo daß fie nicht jo hoch wachſen 
Es war gerade Erntezeit und jo 
wollten Geſchw. Siebert doch etliche 
rote Kaffeebeeren pflüden. Auch wur» 
de noch ein Bild genommen, Br 
Siebert hatte ein Fleines Unglüc 
und verrenkte ſich einen Finger an 
der linken Band. Diejes geihah, als 
litt und hinfiel. Es war nah 
ir, die wir es nicht 
gewohnt jind barfuß zu gehen, müf 
jen daher mehr Vorſicht brauchen. 

Bald nahmen wir Abſchied und 
begaben uns auf die Heimreiſe. Ein 
gutes Abendbrot it recht angebracht 
nad) jold, einem Tage. Es ift dieſts 
Reiten nicht immer eine leichte Ar 
beit, aber eine ſchöne. Möchte der 
derr uns tätig finden in feiner Ar- 
beit, wenn Er kommt. 


Annie E. Did. 


Einlagertreffen 


in N.Kildonau am 25. 6. 1950. 


Bir grüßen hiermit alle Einlager, 
die nicht dabei jein fonnten. 

Herr G. ©. Neufeld begrüßte ale 
Anweſenden, jprad) das Lied: „Lobe 
den Herrn, den mächtigen König“ vor, 
und forderte zum jtillen Gebet für 
die Vermißten und Verſchollenen auf. 

Der Chor unter der Zeitung don 
Herrn 9. Eornies, jang das Lied: 
„Herr, deine Güte reicht jo weit der 
i Prediger Abram Mar 
Sask. der noch in der alten 
Heimat an diejem Tage vor 25 Jah: 
ren als Prediger beftätigt wurde, 
jprad) über Pi. 103: ‚Veragiß nicht, 
was er dir Gutes getan hat“. Pred. 
Franz Fröie. Steinbad, richtete mah · 
nende Worte mil uf, 19, 41—44 
an die Anweſenden, wo er bejonders 
betonte, wie Gott durch verſchiede- 
ne Wege verſucht, uns näher zu ſich 
zu ziehen. Nach einem paſſenden Ge- 
dicht „Das Kreuz“, brachte der Chor 
das Lied „Wir jind ein Volf vom 
Strom der $ Daun jdilderte 
Prod. Jac. Wiebe, Morris, das Dorf 
Cinlage. Er bob die wunderbare 
Führung Gottes hervor, anlehnend 
an ‘ei. „Solches geſchieht 
aud vom Herrn Zebaoth, denn ſein 
Rat iſt wunderbar und er führet es 
herrlich hinaus“. Den Vormittag 

J diente Pred. Johann An: 
mit einer tröſtenden 
Anſprache nach Chron. 4. 9—10. 

Das Mittansmahl wurde im Raum 
der Veriammlung eingenommen, 

Nadmittag wurden Gedichte und 
Lieder abwechſelnd unter Leitung 
von Herrn H. Cornies gegeben. Un 
ter den vericiedenen Liedern brachte 
der Chor das alt-befannte, ukraini 
iche Lied „Rewe da itogne Dnievr 
ibirofij“, von welden dann die erite 
Strovhe gemeinjam gelungen wurde. 

(Fortiebung auf Seite 7—-1) 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Cebensverzeichnis 


Meine liebe Gattin and unſere lie- 
be Mutter Katharina Gooßen, geb. 
Koop, wurde am 28. Oft. 1883 in 
Bordenau, S.-Rußland, geboren, wo⸗ 
jelbjt fie ihre Kindheit, Schul- und 
Jugendzeit verlebte. Da fie gläubige 
Eltern und Lehrer hatte, jo erfannte 
fie frühe ihren verlorenen Zuſtand 
und fand durch das Wort Joh. 5, 24 
Frieden für ihr Herz: „Wahrlic, 
wahrlich id) fage euch, wer mein Wort 
hört und glaubet dem, der mid) ge 
jandt hat, der hat das ewige Leben 
und fommt nit in dag Gericht, jon. 
dern er ift vom Tode zum Leben hin- 
durchgedrungen“. Am 3. Juli wur- 
de jie in Alerandertal getauft und 
in die M. B. G. aufgenommen. 

1905, am 25. Mai, trat fie mit mir, 
Heinrich Gooßen, in den Ehejtand 
und wir durften 45 Jahre, 1 Monat 
und 2 Tage gemeinfam in Freud und 
Leid durch diejes Leben gehen. — 
Der Herr jhenfte uns 4 Finder: 
Tochter, Martha und 3 Söhne: Hein- 
rich (jet Yarrow, B.C.), Johann 
und Safob und 2 Pilegefinder: Mi- 
fa Goͤrz (jet Frau Faft, Manitou) 
und Bernhard Bergen. Leterer blieb 
mit Samilie in Rußland und ift dort 
aeitorben. 

Mutter war eine treue Beterin für 
ihren Mann, ihre Kinder und auch 
für die Gemeinde und die Frucht 
blieb nicht aus. Sie liebte und wurde 
geliebt. Alle Kinder und auch Pfle- 
gefinder fanden in ihrer Jugend den 
Heiland als ihren perjönliden Er- 
löſer. 

1944 am 7. Sept. befam ſie einen 
Schlaganfall, von weldem fie ſich 
nad) und nad) erholte. Im letten 
Jahre, befonders in den legten Wo- 
hen befam jie Herzanfälle. Nach ei- 
nem jolden Anfall jagte jie auf mei- 
ne Frage: „Sch habe tiefen Frieden 
in meinem Herzen und Freude am 
Herrn und an feinem Wort.“ 

Am 21. Juni 1950 braten wir 
fie ins Concordia Hofpital, Winnipeg, 
woſelbſt jie am 25. Juni 1 Uhr nad) 
mittags einen ſchweren Schlaganfall 
erlitt — und ihr Leben entfloh am 
27. Zuni 11 Uhr nachts. Sie ift alt 
geworden 66 Jahre und 8 Monate. 

Es überleben fie: ihr @atte, 5 
Kinder, 1 Schwiegerſohn, 3 Schwie 
gertödter, 13 Großfinder und eine 
Scweiter, Witwe 9. Dücdmann, 
Steinbad, Man. — Das Begräbnis 
fand am 2. Juli unter großer Teil- 
nahme jtatt. Die Kinder 9. Goohens 
von Narrow, B. C., waren aud) er- 
ſchienen, auch felbjt Onkel und Tante 
P. J. Nlafien, Hillsboro, Kanjas, 
tamen trotz ihres hohen Alters per 
Auto. (Er ijt im nädjten Monat 80 
Jahre alt.) 

Die Predigerbrüder G. Klaſſen, 
Manitou, und Iſ. Redefop. Kildonan, 
ſprachen über das Wort Phil. 1,21: 
„Chriftus ijt mein Leben, und Eter- 
ben iſt mein Gewinn“. Br. Redekop 
ſprach in Engliſch, da mehrere eng 
liche Nachbaren erſchienen waren. 
Pred. D. K. Dürffen, Wpa. unſer 
aewejener Nachbar, ſprach anidlie 
hend an Hebr. 4, 9 von der himmli- 
ſchen Ruhe u. Pred. Fr. Frieſen, Mor- 
den, ſprach über Pi. 116, 15: „Der 
Tod jeiner Heiligen ijt wert gehalten 
dor dem Herrn“. — Auf dem Fried- 
hofe bradte Pred. Dr. G. Hiebert, 

- Wpg., ein Trojtwort nad) 1. Theſſ. 4 
den Schlußvers „So tröitet euch un- 
tereinander“. — Der Schweiternver- 
ein brachte das Lied er Schweſter 
Geiſt entiloh, fie ging heim“, Sie 
hat getan, was fie Fonnte. Mark. 14. 
9. Sie hat geglaubt, geliebt, geopfert. 

Gelebt die eriten ca. 22 Jahre in 
Rorderau, dann als Ehegattin 3 
Iahre in Orloff und 16 Jahre in 
Aerandertal. Nach der Muswande- 
rung 2 Jahre auf Rofario, Meriko, 
und zulest 24 Sahre in Kanada, da- 
von 23 Jahre in Manitou, Man., — 
und ift nun daheim beim Herrn auf 
ewig. 

Wir jagen auch an diejer Stelle 
allen, die uns gedient und die uns 
Teilnahme bewiefen haben, unjeren 
herzlichen Dank! 

So trauern wir tief über unfern 
erluft, aber mit der gewiſſen Zu- 
verficht, fie wiederzujehen beim Herrn. 

Die Leidtranenden: 

Gatte, Kinder, 
Großfinder u. Verwandte. 


Immiarantenlüte 


Die folgenden Mennoniten ſollten 
auf dem Dampfer „Beaverbrae” am 
12. Juli in Quebec landen: 

Bergen, Beter, Katharina u. Käthe, 
fahren zu Rogalsfy, Abram, Sidney, 
Manitoba. 

Enns, Anna, — zu Epp, Peter $., 
Blacburn Rd., Sardis, B. C. 

Epp. Jakob — Kanke, John, 930 
Sinclair Rd., R.R.1, Sardis, B.C. 

Fehderau, Peter und Eſther, — 





















Nadıtigal, David, R.R.2, Tofield, 
Alta. (Erft zu Anni Fehderau, „Be- 
thesda“ Heim, RRI, Vineland, Ont.) 

Hinz, Arthur, Any, Anita u. Ror- 
man, — Dyd, Nicolai, ARRI, Elm 
Ereet, Man. 

Mlaffen, Margarete, — Nlafien, 
Wilhelm, 866 ©. Sumas Rd., Sar- 
die. B. €. 

Mandau, Wanda, Lydia, u. Wal- 
demar, — Schröder, Edmund, Dra- 
te, Sast. 

Siemens, Peter, — Fröſe, Dr. 
Abram D., 6 Erie N., Zeamington, 
Ontario. 

Schröder, Wilh. — Anna Schrö- 
der. 14 Ivan St., Seamington, Ont. 

Düd, George, (jtammend aus Ba- 
tlefanowo, Ufa) — zu Heinr. ‚Roop, 
Dundurn, Sasf. 

Im ganzen 18 Perſonen. 


Mit dem Dampfer „Gen. Herſey“ 
ſollen am 18. Juli in Halifax fol- 
gende Perjonen landen: 

Bartel, Berta, fährt zu Schröder, 
Eleonore, Guernjey, Sask. 

Penner, Elifabeth, — zu Schrö- 
der, Helena, Drafe, Sask. 

Reimer, Heinrich u. Anna, — zu 
Dyck, Sujanna, 468-48 €. St., Ban- 
couver, B. C. 

Unger, Hans, — Daniels, Marga- 
retha, c/o Kohn Rliewer, 4763 Old 
Yale Rd., Abbotsford, B. €. 

Im ganzen 8 Perjonen. 


(Information von 9. A. Warfen- 
tin, ER.R.) 


Intereflante 
Enthüllungen. 


Wenige Kilometer außerhalb Mos- 
faus, umgeben von hohem Wald, be- 
findet jid) eine durch Poſtenketten au- 
berordentlic ftarf geſicherte Anlage 
mit hohen Antennenmajten und ein- 
zelnen zeritreut liegenden niedrigen 
SHäuferblods, über deren eigentlichen 
Zweck bisher völlige Unflarheit 
berrjchte. Trogdem von den dericie- 
deniten Seiten immer wieder vber- 
jucht wurde, hinter das Geheimnis 
diejer Station zu fommen, war es 
lange Zeit unmöglich feitzujtellen, 
was tatjählid in diefem Waldftüd 
vor ſich geht. Diefer Tage ift nun 
der Schleier gefallen, und es konnte 
feitgejtellt werden, daß die Gejamt- 
anlage nichts anderes als ein ftarfer 
Ultrafurzwellen - Beheimjender iſt, 
der die Verbindung des Kremls zu 
den ausländiihen kommuniſtiſchen 
Parteien der verſchiedenen europäi- 
ihen Känder aufrecht erhält. Dieje 
Station jteht in ftändiger Verbindung 
mit der Gegenjeite, die über einene 
Kurzmwelleniender und -Empfänger 
verfügt, wobei es ſich bei den außer- 
halb der Somjetunion arbeitenden 
Anlagen um Apparate eines Stan- 
dartmodell® handelt, die in der So— 
wjetunion gebaut und unter Zuhilfe- 
nahme ſowietruſſiſcher diplomatiſcher 
Kuriere ſowie der Moskauer exter- 
ritorialen Auslandsvertretungen den 
ausländiſchen Schweſternparteien 
übergeben wurden. Das Bedienungs- 
perjonal diejer Auslandsſtationen hat 
eine Spezialausbildung erfahren und 
aehört Kreiſen an, die nad) feiner 
Rihtung innerhalb der Kommuni- 
ſtiſchen Partei ihres Landes herbor- 
treten und nur einem ganz Eleinen 
reife der eigenen Barteileitung be- 
fannt jind. Wie umjfaffend diejes 
Netz in Wirklichkeit ift, beweift die 
Tatſache, daß fid) Gegenitationen des 
Moskauer Bentraljenders, ſogar in 
Siüdamerifa, unter anderem aud in 
Argentinien befinden. Im letter 
Zeit it das Kominform, das letzten 
Endes für die ordnungsgemäße Ab- 
widfung diejer Pejehlsübermittlung 
verantwortlid) ift, dazu übergegangen, 
die Funftehnifer als „unfichtbare 
Barteimitglieder“ zwiſchen den einzel. 
nen Ländern auszutauſchen und den 
anfänglich einen Stamm derjelben, 
durd) Sabotagetehrifer zu vergrö- 
bern. 

Beſonders dicht ijt das Net diejer 
Senditationen in den weſteuropäiſchen 
Ländern. In Schweden beifpielmeiie 
find beiondere Funfmehtrupps da- 
hintergefommen, dab ſich derartige 
Sender und Empfänger in der Pe- 
ripherie der Landeshauptitadt, an 
der Weftfüjte ſowie in den nördlichen 
Provinzen befinden und unter jtän- 
digem Wechſel ihres jemeiligen 
Standortes illegal arbeiten. Seit. 
weiſe ijt diefer Sendbetrieb mit Mos. 
fau derart lebhaft, daß Radioem- 
pfänger mit Ultrafurzmwellenteilen in 
ihrem regulären Empfang empfind- 
lich nejtört werden, 

Es ijt naturgemäß unmöglich, aud) 
nur annähernd die Anzahl der be- 
stehenden und regelmäßig mit Mos- 
kau arbeitenden Sender und Em- 
pfänger anzugeben. Jedenfalls Tonn- 
te feftgeitellt werden, daß bei einem 
vorliegenden Verdacht, entdedt wor · 


den zu ſein, ſofort eine neue, bis 


dahin unbefannte Station einfällt 
und den Funkverlehr mit der Zen- 
trale fortjegt. Diejes fortgejegte 
Sidy-Ergänzen geſchieht fo fchlagar- 
tig umd ſyſtematiſch, dab die Funf- 
ipezialijten annehmen, daß ein haar- 
genaues Ablöjungsiyitem vorliegt, 
das alle Eventwalitäten berüdjichtigt. 
Der Umfang der auf diejem Wege 
übermittelten Meldungen und Berid)- 
te jowie der von Moskau erhaltenen 
Befehle und Anweifungen ſchwankte 
in den legten Jahren recht erheblich. 
Diefes gefamte Netz iſt wohl weniger 
für die Gegenwart als für die Zeit 
eines dritten Weltkrieges gedacht, 
wobei Mosfau Wert darauf Iegt, 
die gejamte drahtlofe Organijation 
für jeden Zeitpunkt einjagbereit zu 
haben. Eine Ueberwachung der Funf- 
wellen hat ergeben, daß Tag für Tag 
ſich fämtlihe Sender dieſes Netzes 
der Reihe nach melden, kreuz und 
quer miteinander in Verſtändigung 
treten, Wellenlänge aufeinander ab- 
itimmen und dann den Betrieb ein- 
itellten, falls fein durchzugebendes 
Material vorliegt. Es handelt ſich 
jomit um nicht8 anderes als um eine 
jtändige Alarmbereitſchaft ſowie um 
Vorübungen für den Ernitfall. 

Der geſamte Sendverfehr zwiſchen 
Moskau und den einzelnen Ausland» 
jendern geſchieht ausnahmslos nicht 
in ruſſiſch, fonder in der jeweiligen 
Sprade der einzelnen Stationen. 
Dabei gehen alle Sprüche über Kode, 
bei dem der Ehiffreihlüffel jtändig 
wecjelt. Nur dem Leiter der ein- 
zelnen Sender fowie ganz wenigen, 
bejonder8 vertrauenswürdigen und 
eingeweihten Perſonen ijt dieſer 
Schlüſſel befannt. In dem zentra- 
len Ultrafurzwellen - Geheimjender 
bei Moskau arbeiten ununterbrodgen 
200 Perſonen, darunter zahlreiche 
Dolmetiher in jämtlihen Spraden 
der Welt. E3 ift fomit verjtändlid, 
daß gerade diefe Abteilung die ijo- 
liertefte und abgeſchloſſenſte Einrich- 
tung der Kominjform darjtellt. Die 
auferlegte Schweigepflicht geht jo 
weit, daß ſämtliche Chefs, alle Mit- 
arbeiter und jogar die Schüler für 
die Dauer ihres ſowjetruſſiſchen Auf- 
enthalt® in einem eigenen fleinen 
Dorf leben müfjen, das mit dem Sen- 
derfompler direft verbunden iſt, und 
das don der gleichen hohen Mauer 
und den mehrfachen militärijchen 
Poſtenketten, durch die es fein Ent- 
fommen gibt, umgeben wird. Hier 
leben ſämtliche Funftionäre des Ko— 
minform-Auslandjenders ihr eigenes 
Leben in ihrem ureigeniten reife, 
wobei es jelbjt an einem Kino, einem 
Theater, einer Tanzbar, an einem 
eigenen kleinen Kaufhaus, einem 
ZTennisplag und einer Kegelbahn 
nit fehlt. Da die Bezahlung die- 
ſer Angeitellten die eines Geijtesar- 
beiter& in der Sowjetunion bei mei- 
tem überjteigt, führen die Zweihun— 
dert mit ihren Frauen in diejem frei- 
willigen Gefängnis ein feudales Le— 
ben. Im Auslande aber fönnen Ra- 
diotelegraphiiten, die dieje Moskauer 
Schule durdlaufen haben, itetS mit 
außerordentlid) hoc; bezahlten Stel- 
len rechnen. Dieje vorzügliche Be- 
zahlung, verbunden mit einer außer- 
ordentlich borjichtigen und genauen 
Auswahl der Anwärter, hat es fer- 
tiggebradit, daß bisher mit einer ein- 
zigen Ausnahme nod) feiner diejer 
Spezialiften Angaben über Eriftenz 
und Tätigkeit der Mosfauer Sentrale 
gemacht hat. Vor dem Betreten der 
Schule und der Sendanlage in der 
jomjetiihen Sauptjtadt, muß jeder 
ein Eidesformular unterſchreiben, 
das folgenden Schlußſatz aufweiſt: 
„Niemand, der jein gegebenes Wort 
bricht, wird ftraffrei ausgehen, und 
der Tod it ihm ficher, gleihaültig, 
wo er ſich befindet!” 


(Tr. G. H. M.) Schw. A. 8 


Der freie Wille. 


Einige Gedanken, die ſich möglichſt 
auf bibl. Linien bewegen ſollen. 
Nur dann haben fie Wert und Be- 
deutung. Unter „ireien Willen“ ver- 
iteht man das von Gott dem Men- 
ſchen verliehene Wermögen der 
Selbitentiheidung für das Gute 
oder das Böſe. Adam und Eva wur- 
den im Garten Eden vor die Ent. 
ſcheidung geitellt, zu wählen Leben 
oder Tod. Bott der Herr überlieh 
es ihrem freien Entihluß, fi für 
das eine oder das andere zu ent 
icheiden. Zeider, in freier Wahl, ent- 
schieden fie fidh für den Tod. Eins 
muß in Betradht gezogen werden, 
die Willenskraft unferer erjten El- 
tern war noch unverjehrt, urmwiücdhfig, 
noch durd feine Sünde geſchwächt. 

Seit dem Sündenfall iſt das 
Selbjtbeftimmungsvermögen in Mit- 
Teidenfhaft gezogen und mit ihm 
find alle andere menſchliche Charat- 
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tereigenidjaften verderbt und ge 
ſchwächt. Wie weit her es mit unje- 
rer hochgeprieſenen Willenskraft üt, 
bat man alle Zeit Gelegenheit, an ſich 
jelber und andern zu beobadten, 
Wie unendlih ſchwer hält es, 3.8., 
üble Gewohnheiten abzulegen, jogar 
gefundheitihädlidhe. Mander jagt: 
„Sch Tann das Rauchen laſſen, wenn 
id) will.“ Nein, er kanns nicht Taffen, 
weil feine Willenskraft gebroden ijt. 
Da fpringt nlın der Teufel in die 
Breſche mit guten Vorfägen und 
pflajtert jo den Weg zur Hölle, wie 
die Alten jagten. Wie oft bleibt der 
Wille des Menihen höchſtens ein 
frommer Wunfd. 

Demgemäß wird von vielen, fonit 
Vibelgläubigen, auch Gottes Wille 
als beſchränkt dargejtellt; hauptjäch- 
lich in Verbindung mit Verheißun- 
gen. Allgemeine Anſicht ift, Feine 
verheißung Gottes ohne Bedingung. 
Und dod, ein Blick in die Schrift 
belehrt uns, daß gerade die großar- 
tigiten Verheißungen bar jeglicher 
Bedingung find. Bereits in der er- 
ſten Verheißung, den Erlöjungsplan 
betreffend, tritt uns das göttlid ma- 
jeitätifhe bedingungsloſe „Sch will!" 
(1.Moje 3, 14 —15) entgegen, das 
fi) dann in der Folge unzählige 
Male wiederholt in der Schrift. 
Wenn unjer Gott jagt: „Sch will!” 
welches Recht haben wir, e8 zu mei- 
itern und ein „Wenn“ oder „Uber“ 
hinzuzufügen? Aus diejem göttlichen 
„Sch will!” welch Liebe, Gnade und 
Erbarmen jtrömt da heraus. Zugleich 
betätigt e8, wie fo gar nichts es 
mit dem hodgepriejenen menſchlichen 
„freien Willen“ ift. Als Bekräftigung 
des Dbengejagten leje man Ser. 31, 
31—34; Hef. 36, 1—38. Und ſchon 
diefe wenigen Beifpiele find überwäl- 
tigend und zeugen von göttlicher al- 
les überrwindenden Willenskraft. 

Bon der Schrift wird der natür- 
liche Zujtand des Menſchen als Tod 
(abjolute Trennung von Gott) be- 
zeichnet. Wie weit das auf den freien 
Willen angewandt werden kann, blei- 
beg unberührt. Dod auch hierüber 
läßt uns die Schrift nit jo ganz 
im Unflaren. Jeſus jagt: „Niemand 
fann zu mir fommen, es ſei denn, 
es ziehe ihn der Vater”. (Soh. 6,44), 
Dder „Lydia hörte zu und der Herr 
tat ihr das Herz auf“. (Apg. 16, 14), 
und ähnliche Ausſprüche. Im beiden 
Fällen liegt es dod) auf der Hand, 
dab nicht durch einenen Antrieb der 
Willensaft zur Musführung einer 
Uebergabe an den Herrn maßgebend 
ift, jondern die Wirkiamfeit einer 
fremden Kraft. Bei näherer Betrach 
tung iſt im Grunde genommen eigen- 
ſte Selbitbeitimmung ausgejchloifen. 
Diefe don aufen wirkende Krajt iit 
feine geringere als die des Hl. Gei— 
ites, der vielleicht ein gehörtes oder 
gelejenes Wort Gottes belebend be- 
fruchtet. Er fennt das paſſendſte 
Wann und die richtigiten Umſtände 
der Einwirkung. (Apa. 16, 6-7). 
it daher in den Nachverſammlungen, 
das von den Methodijten jtammende 
und bei Erwedungsveriammlungen 
zum allgemeinen Gebrauch gewor- 
dene Einwirkungen auf das Gefühl, 
nicht ein Pfuſchen, ein Eingreifen in 
die Arbeit des HI. Geiſtes? Kann 
dieje Methode durch Beijpiele aus 
der Wirfjamfeit unjeres Herrn Jeſu 
und jeiner Apojtel begründet werden ? 
Könnte ihre erfolgreihe Art und 
Weiſe der Sielenrettung irgendwie 
verbeffert werden? 

Wir leben im Zeitalter (Dispen- 
jation) des Heil. Geiftes. Bon au 
hen wirft er ein auf die Welt, die 
Ungeretteten; von innen in der Ge- 
meinde zur Umgeitaltung in die Eben- 
bildlichfeit Chrifti. Von ihm geht 
die Mraft aus zur Belebung des 
menjchlihen Willenspermögens 
daß der Menſch, nachdem er feinen 
verlorenen Zuitand erfannt hat. auch 
willig ift, die Rettung anzunehmen; 
amd ferner dann willig it, jich in 
die Ebenbildlichfeit Chriſti hinein 
aeitalten zu laſſen. Mit andern Wor- 
ten, ob er willig iſt, ſich antreiben 
zu laffen der Heiligung nadjzujagen. 
Der HI. Geift will ja in jedem wahr- 
haft Gläubigen die treibende Kraft 
jein, und nur die durch ihn gewirfte 
Frucht hat Ewigfeitswert. Da gilt 
e8, immer wieder zu flehen: Herr 
aib in mir das Wollen und aud) die 
Kraft zum Volbringen, zum Aus- 
führen. Warum aud bei Wiederge- 
borenen jo viel kümmerliches Chri- 
ſtentum? Es ift zu viel eigenes Wol- 
Ten, was gänzlich ohnmächtig ift im 
Löſen aller Gebundenheiten. Es 
bleibt eben beim Alten. Immer wie- 
der müffen wir unfern Willen hei- 
ligen, reinigen, jtärfen laſſen, damit 
wir dahingelangen, um mit Paulus 
fagen zu fönnen: „Sch vermag alles 
durch den, der mich mächtig madıt — 
Chriſtus.“ 

Mit Gruß — C. H. Frieſen, 
Buhler, Kanſas. 








Dem Tode entronnen. 


Im Oſten der Kol. Menno liegt, 
von Algarrobobäumen maleriſch um- 
geben, ein ſchöner See, genannt „Qa- 
guna Pora“ was in der Guaranie- 
ipradie eben bedeutet „ihöner See“. 
Im Kriege zwiſchen Bolivien und Pa- 
raguay wurde hier eine Heere3-Vieh. 
itation gegründet, um das Militär 
mit Schlachtvieh zu beliefern. Spä- 
ter fiedelten dort mennonitiſche Vieh- 
züchter, und nad) einer gewilfen Beit 
Taufte die Kolonie Fernheim dieſes 
Land zu Biehzuchtzivesen. 

Im vorigen Sahre faßte Fernheim 
den Beſchluß, eine Paloßantoertrakt. 
Fabrik daſelbſt einzurichten, um- mit 
dem Erlös diejes recht gut gehenden 
Erportartifel3 das Land auszuzah- 
len. Freund Fritz Hoedh wurde die 
Aufgabe übertragen, das Werk auf- 
zubauen und in Gang zu bringen. 

Nach dreijähriger Dürre beicherte 
der große Gott heuer ein ausgejpro- 
chenes naffes Jahr. In 12 Tagen al- 
Iein fielen auf 2. B. 400 mm Rieder- 
ichläge, obzwar es aud) vorher ſchon 
tüchtig geregnet hatte. Es ijt klar, 
daß ſchlechte Wege den Aufbau der 
Industrie verzögerten. Hinzu famen 
nod immer auch die Schwierigkeiten 
der Beihaffung der notwendigen Ma- 
ichinenteile. — Allem Widerwärtigen 
zum Qroße gedieh aber dennoch das 
Verf, und jo fam mit dem 28. Fe- 
bruar der Tag, wo die zweite Probe 
gemacht werden follte. 

Der ſchon in gewöhnlichen Seiten 
jehr bewegliche und energiihe Fritz 
Hoch aing am genannten Tage mit 
feinem Perſonal tüchtig an die Ar- 
beit. Der Kochkeſſel wurde gefüllt. 
die Dampfmaſchine auf hohen Drud 
gebradjt. Endlich, nad vielen Müh- 
jeligfeiten jollte die Frucht in Form 
von Ertraft ſichtbar werden. 

Hoeckh verweilte etwas in Gedan— 
fen bei einem ungelöſten Problem: 
Man will kochen, ja man focht ſchon 
mit Dampf, aber der Eijenbehälter 
hat feinen Manometer. Alle Yemüh- 
ungen, denjelben zu erhalten, fcheiter- 
ten bisher in Aſuncion. Auch die 
Nachfrage in der Kolonie nad) die- 
jem jo wichtigen Inſtrument verlief 
ohne Nejultat. Die Zeit aber dräng- 
te. Aurz entfchloffen wird der ſich 
aufdrängende Gedanfe an eine even- 
tuelle Gefahr beijeite geihoben. Es 
muß auch fo gehen, vorwärts! — — 

Um 1 Uhr nadmittags jteht Fr. 
9. beim Kochleſſel. Aufſchauend be- 
merft er nod, dab oben zwiſchen 
der Padung Dampf aufiteigt. Er 
will raſch zum Dampfkeſſel jpringen, 
um den Dampf abzujperren, macht 
eine Wendung, aber — das Verhäng- 
nis iſt ſchon da. Der unten ummauer- 
te und dod dazu geheizte Kochkeſſel 
löjt jid) von jeinem Boden, es er- 
folgt ein dumpjes Krachen. Mauer- 
jtüde zu 150 fg ſchwer, Holz, 
Paloßantoſpäne fliegen in alle Win- 
de, und der Dampf hüllt alles ein. 
Fritz Hoechh wird don dem Luft - 
druck zu Boden geſchleudert, von um— 
herfliegenden Ziegeln getroffen, von 
dampfenden Spänen überſchüttet und 
von Dampf ſchwer verbrüht. Er ret- 
tet ſich hinter die Dampfmaſchine, 
welche vom Luftdrud einen halben 
Meter feitwärts gejhoben worden ift. 

H. läuft num hinaus, der Lagune 
zu. Joh. Klaſſen, ein Neuländer Sm- 
migrant, arbeitet zur jelben Zeit etwa 
20 m ab am Schraubjtod. Der Quft- 
drud hat aud ihn zu Boden geriffen, 
und auch er it etwas verbrüht wor- 
den. Klaſſen läuft auch ins Freie zur 
Lagune hin und ſteckt den arg ber- 
brübten und, ſchlimm zugeridhteten 
H. in das falle Lagunenwaſſer. 

Jetzt fing für Fritz H. ein Märty- 
rium an. Man zog jeine Kleider aus; 
die Haut ging mit. Der Verunglüdte 
wurde nun von den Palofantojpänen 
gereinigt. und in der Aufregung und 
aus Verjehen, als ob der Arme noch 
nicht genug vom Dampf abbefom- 




















men hätte, goß man ihm jtatt Tal- 
tes —h Waſſer über den Naf- 
fen. Schnell wurde ein Mulafuhr- 


werf zurecht gemacht, und fort ging's, 
dem Soipital zu. Leider, wie es 
icon öfters mit diejen Ianghornigen 
Tieren ift, waren fie troß Peitſche 
nur ſchwer in eine Gangart zu brin- 
gen. So fam man bis Brunnental. 
Dort wurden gute Pferde einge 
ipannt, und Freund Penner bradte 
den ächzenden und in Schmerzen jich 
windenden Hoeckh mit feinem Xei- 
densgefährten Klaſſen in ſchneller 
Fahrt nad) dem Hoſpital in Sommer- 
feld. Acht Stunden dauerte die ganze 
Fahrt. Bis 2 Uhr nachts arbeitete 
Dr. Stahljord mit jeinem Perfonal 
an dem Patienten; dieſer wurde bei 
lebendigem Leibe geihunden, hielt 
Folterqualen au& und ſchrie wie ein 
Tier. — 

Dem Arzt machte der Blutfreiß- 
lauf zu fhaffen. Da die Epidermis 


Mittwoch, den 19. Juli 1950 


Mennenitijche Rundſchau 





Baus zu verkaufen: 


4 Zimmer, „Bafement”, „Zurna- 
ce” und Waſſer. Nahe zu Kirche. 
265 Devon Ave. N.-Kildonan. 


Preis $3,600. 


Anfragen richte man an: 


P. TIESSEN 
'Whitewater, Manitoba 
zur Hälfte zeritört und die Tranipi- 
ration des Körpers auf ein Mini- 
mum gefommen war, twollie das 
Blut gerinnen. Dod) Gottes Güte und 
den ſachkundigen und aufopfernden 
Bemühungen des Arztes und feiner 
Helfer it ed gelungen, die Berun- 
alüdten in furzer Zeit wieder herzu- 
jtellen. i 

In der Kolonie wurde aud) viel 
für die Betroffenen gebetet. Gott 
ſpricht für uns alle eine ernſte Spra- 
de, wohlgaud für unjern Freund 
Hoedh. ten wir an die Stejiel- 
erplofion im Induſtriewerk von Bhi- 
ladelphia vor Turzer Zeit zurüd, fo 
müffen wir Gott danken, daß diejelbe 
nicht in der Arbeitszeit geſchah; 4—5 
Männer jind da immer tätig, und 
die Folgen hätten auch damals furdt- 
bar jein fönnen. 

Ein leicht verbrühter Indianer kam 
ohne SHojpital davon. Klaſſen mwur- 
de 5 und Hoechh 17 Tage behandelt. 
Heute nimmt er Beſuche an und 
macht bereits Pläne über die Wic- 
deraufnahme jeiner Arbeit, um mit 
doppeltem Eifer den Rückſchlag aus- 
zugleidhen. Glüd zu, Freund Hoedh, 
aber diesmal mit Sicherheitäventil! 

(Aus „Menno-Blatt”) RR. 


An die Mennonitengemeinden... 
(Fortjegung von Seite 1—4) 


15. Aug., Whitewater, G. ©. Neu- 
feld. 

16. „ abends, Forf River, €. 
Janzen. 

17. „ abends, Me Creary, H. 
Dlfert. 

18. „ abends, Rivers, A. Iſaak— 

19. „ abends, Winnipeg, 3 
Toms 

20. „  morg., Wpg., S. 9. Enns; 
nachmittags, Wpg., ®. 
Schröder; 
abends, Binnipen, 8:8 
Sriejen. 


Bruder Klaffen hat ſich bereit er- 
flärt, mit Wortverfündigung und 
auch mit Bericht aus dem Leben und 
Ergehen unſerer Glaubensgeſchwiſter 
im Südamerifa zu dienen. Wir bit- 
ten die betreffenden Gemeinden und 
Brüder, dafür Sorge zu tragen, daß 
er doch immer rechtzeitig an Ort und 
Stelle ift. Teilt es dem Nächſten mit 
wie ihr ihn zu ſchicken oder zu brin 
gen gedenft. 

W. Enns; ©. ©. Neufeld 


Silberhachzeit 
in Zineland, Ont. 


„Sch bin zu gering aller Barm- 
berzigfeit und aller Treue, die du 
an deinem Knechte getan hait“. Das 
war der Grundton auf dem Jubilä— 
umsfejt der Geſchwiſter Heinr, Epp 
am 24 Nuni, in der V. M. G. zu 
Vineland. 

Der erfte Redner, Br. Franz Dyd 


Zu verkaufen: 


Modernes Haus (5 Zimmer) mit Bor: 
bau und einer Glasveranda, Badezim 
mer und Nammer, auf einer mit Erd⸗ 
beeren, Himbeeren und Fruchtbäumen 
bepflanzten Ein-Acre-Stelle. An ber 


Frontfeite 7 tragende Wallnußbäume. 
Im Hinterhof ein Autofchuppen And 
2 Hühnerjtällen für 300 Hühner. Ent» 
fernung vom Bethaus der M. Br. G. 
und bon der Hochſchule 3% Blod. 
Eigentümer: 


G. H. PENNER 
110 Hazel St, S. Chilliwack, B.C. 


Baus zu verkaufen 
auf 108 Martin Ave. Piveiftödig. Un- 
ten 3 und oben 3 Zimmer und Bade- 

zimmer. Anfragen bei: 
MRS. LYDIA FRIESEN 
Phone 506 741 Winnipeg 





G. M. HORNE 
& COMPANY 


Chartered Accountants 


311 Avenue Bldg. Winnipeg, Man. 
— Telephone 927 132 — 


DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solieitor 


and Notary Public 
504 McIntyre Bldg.. 416 Main St. 


— Office Phone: 927 








von Toronto, jprad) in der Landes- 
ipradje, da viele englifche Freunde 
zugegen waren. Aelt. 3. Wichert 
ſchilderte an Hand des oben erwähn- 
ten Wortes mande Erfahrungen aus 
ihrem Eheleben. E3 war ®nade, dab 
fie damals, anno 1929, nad) Kanada 
fommen fonnten, während ihre El- 
tern und Geſchwiſter, außer einer 
Schweſter, Frau 9. H. Janzen, Win- 
nipeg, alle dort im Lande des Elends 
bleiben mußten. 

Nach dem Fejtmahle wurde abends 
nod ein Brogramm gebracht, gelei- 
tet von Rudi Sanzen, Schw. Epp’s 
Neffen. 

Geſchwiſter Epp möchten hiermit 
herzlich danken für die rege Teilnah- 
me, für die jhönen Geſchenke und die 
vielen Glückwünſche von nah und fern. 

Im Nuftrage, 

Sacob 9. Reimer. 


Berichtiaung: 
In M. R. Nr. 27, 

3, jollte es heißen: 

nicht Iſbr. Rieſen. 

In M. R. Nr. 27, Seite 7, Spalte 
3, jollte jtehen „100 Fuß”, nicht „10 
Fuß”; „Hochſchule ſchloß am 4. Ju- 
ni“, nicht „Vibelſchule“. 

In M. R. Nr. 17, Seite 2, von 
P. Saat, joll es heißen „nad; bald 2 
Jahren“ nit „12 Jahren“. 

Die Schriftleitung 


Seite 3, Spalte 
Peter Riefen. 


„Afjinibeine” Mennoni⸗ 
tifcher Miſſionsverein. 


Es haben uns ſchon mehrere ge- 
fragt, warum wir mwohl nicht das 
ganze Programm für den laufenden 
Sommer in unjeren Blättern befannt 
geben. Darum möchten wir das hier. 
mit tun, wenn auch etwas mit Ver- 
ipätung: 

Am 18. Suni, Schluprogramm 
der Springjteiner Schule. Am 25. 
Juni, Treffen der Sagradower. Am 
2. Juli frei. Vom 6. bis 9. Juli, 
Chriſtliches Jugendtreffen. Am 9. 
Juli, Schlußprogramm diejes Tref 
fens. Vom 11. bis 16. Juli, Sonn- 
tansihulfamp. Am 16. Juli, Schluß- 
programm dieſes Kamps. 2 
frei. 30. Juli auch noch frei 
Auguſt, Bemeindefeit der Springftei- 
ner Mennonitengemeinde. 13. Aug. 
frei. 20. Auguſt offen für einen Su 
aendtag. 

In diefer Woche vom 20. bis 26 
findet die Allgemeine Lehrerfonfe- 
renz bier ftatt. (Die genauen Daten 
fommen nod.) Am 26. Auguft: Ein 
Mufifprogranm, geleitet von Johann 
Konrad. 27. Aug. noch frei. 

Dann möchten wir nod) alle dieie 
nigen bitten, die da gedenken, eine 
Zeit ihrer Ferien am Fluß, unter 
ichattinen Bäumen zu verleben, doch 
von unjeren Kabinen Gebrauch zu 
machen. Mehrere von diefen Kabinen 
iind verbeffert worden und find gleich 
nad dem 16. Juli zu renten. Unter- 
ſtützt doch bitte einen chriſtlichen Som- 
meraufenthaltsort. 

Im Namen des A. M. M. Vereins, 

W. Enns. 


Nachrichten... 

(Sortfegung von Seite 15) 
Montevideo, während zwei andere, 
Rupp und Müller, das Viſum nicht 
hatten und vorläufig in Paraguay 
bleiben, bis jie das Viſum für Uru- 
auay erhalten. 

Diefer Icte Transport nad) Sid. 
amerifa trug die M.E.E, Nummer 
501. Die früheren Gruppen trugen 
die Nummern 471, 481, 482 und 
483, wobei die erjten beiden Ziffern 
das Jahr bezeichnen und die letzte 
Biffer die Gruppe in dem Jahr. 

— Außer denen, die auf der Smmi- 
arantenlifte in diefer Nummer jtehen, 
find mit dem Dampfer „Beaverbrae” 
nod; über 60 Perjonen Farmarbei- 
ter in Kanada gelandet, deren Namen 
in nädjter Ausgabe fommen follen. 

— Der bisherige Sefretär des Ca- 
nadian Mennon, Relief Committee's 
in Manitoba, X. &. Töws, ift von 
Steinbah nad) Ontario gezogen. 
John F. Unrau, Bor 167, Rofenfeld, 
Man., A der neue Schreiber. 

— In Hillsboro. Kanſas, wurden 
am 25. Juni folgende 3 Paare Miſ— 
fionsgejhmwilter ordiniert: Harold 
Gäde und Frau und Harry riefen 
und Frau für die M. Br, Miffion in 
Japan und Benno Fadenreht mit 
Frau für das Feld in Colombia, S. A. 

— Die Konferenz der Altmennoni- 
ten, Goſhen, Ind. hat eine Suden- 
Miffion gegründet unter dem Namen 
„Mennonite Hebrew Chriftian Fol- 
lowſhih!. 

— Vred. Carl Heinrich van der 
Smiſſen iſt am 30. Juni im „Bethel“ 
Altenheim im Alter von 98 Jahren 
in Newton, Kanſas, geſtorben. Er 


— 











war 37 Jahre Prediger und außer · 
dem 30 Jahre Editor des „Bundes- 
bote“ und der deutihen Sonntags- 
ſchullektionen der Konferenz der Men- 
nonitengemeinden von Nordamerika. 

— Bei Arnes, Manitoba, befindet 
fih der „Lake Winnipeg Miffion 
Camp“, der von einem Verein aus 
der M. Br. Gem. gegründet und 
unterhalten wird. Im zweiten Jahr 
feines Bejtehens zeigt der Kamp ſchon 
freundlihe Cabins, Speijejaal mit 
Küche u. Häufer für die Arbeiter. Die 
Lage auf einer Lichtung im Walde am 
Ufer de3 Lake Winnipeg iſt jehr 
ſchön und jtill. Die erite Gruppe Kin. 
der, bei 70 Mädchen, wurde dort vom 
3. bis 12. Suli beherbergt. Sie hat- 
ten am 9. ihr Kamp⸗Feſt und zeigten 
den Bejuchern, was jie außer Spie- 
len und Schwimmen noch gelernt hat- 
ten in Bibelfunde, Gejang u.a. m. 
Die Kollefte auf dem Feſte betrug 
535.00. Lehrer Alfred Kröfer von 
Herbert, Sask. ift Vorjteher des 
Kamps. Pred. A. A. Kröfer iſt Prä- 
ſident des Vereins. Vom 14. bis 
zum 23. Juli nimmt der Kamp eine 
Gruppe Knaben auf. 

— Beim Färben eines Getreide 
elevator$ des Hutterifchen Bruder- 
hofes „Sturgeon Creek“ Headingley, 
Man., jtürzten 3 junge Männer von 
dem hängenden Brett ab als ein 
Strid platte und fie fielen 50 Fuß 
zu Erde. Fred Kleinſaſſer, 19, erlitt 
Rüden- und Rippenbruch: Jak. Män 
del, 19, gebrochene Beine und Jacob 
Hofer, von dem Bruderhof bei Blum 
Coulee, hatte ji) jehr geitoßen. Laut 
Iegtem Bericht war Fred Kleinſaſ- 
jer's Zuſtand im Miferecordia Hofpi- 
tal, Wpg.. befriedigend. , 

— Pred. P. BP. Wedel nahm am 
25. Nuni jeinen Abſchied von der 
1-jten’ Mennon. Gemeinde bei Moun- 
dridge, Kanſas, der er 46 Jahre als 
Prediger und Leiter gedient hat. 

— Die Juli Nummer des „Menne- 
nite Life“ ift jetzt bei uns erhältlich 
für 50c. Artifel und Bilder handeln 
von der Aeußeren Miffion. . 

- Endlid) ift das große Stuttgar- 
ter Bibliſches Nachſchlagewerk wie 
der zu haben. In Leineneinband von 
uns zu beziehen für $4.00 . 











— F. 3. riefen iſt vom Chef der. 


Imperial Bank Filiale in Montreal 
zum Gehilfen des General Mana 
gers der Bank promoviert worden. 

In Winnipeg jtarb am 10. 
Juli ein Franz Wiebe, 65, geweſener 
Farmer, ſtammend aus Kanſas. 

el. Helen Friejen, Steinbach, 
Man., it nach 3 Jahren Dienit unter 
dem M.E.E. aus Deutihland heim 
aefehrt. 

- Ontario beſchäftigt in dieſem 
Jahr etwa 1000 Farmarbeiter aus 
den Prärieprovinzen für Erntear- 
beiten. 

— AS der Evangelijt Billy Gra- 
ham am 14. Juli Präajid. Truman 
in jeinem Kabinett bejuchte, vereinig: 
ten jie fi) im Gebet um göttliche 
Führung in der gegenwärtigen Krifis. 

- Aus Bineland, Ont., jchreibt 
A. A. Dyd, dag nad) anhaltender 
Trodenzeit anfangs Juli jchöner 
Landregen fam, leider für die Erd- 
beerernte ſchon zu jpät und die ift 
deshalb nur ſchwach. 

— Es tut uns leid, von unjerm 
Leſer 9. H. Unger, Chilliwad, ®. €., 
zu erfahren, dab er 7 Wochen frank 
geweſen iſt und bereits S Monate 
Arbeit&unfähig. 

— Laut neuejter Statüitif werden 
in der Welt täglich 70,000 Babies 
aeboren. Demnad wächſt die Welt- 
bevölferung jährlih um 25 Mil. 
Menihen. Wenn das fo fortacht. 
verdoppelt ſich die Menichenzahl 
(gegenwärtig etwa 2,200 Mill.) in 
etwas weniger als 2 Generationen. 

— Nad) reichlihem Regen und 
warmen Tagen Shießt der Weizen an 
vielen Pläten im Weiten ſchon Aeh 
ren. Im Mittelmeiten von Manitoba 
und bei Yorkton, Sask. hat es be- 
jonders jtarf geregnet. In Manitoba 
jind die Ernteausjichten mit etlichen 
Ausnahmen gut, aber warmes Wet: 
ter ijt Schon dringend notwendig. Im 
Diten und Mittel-Süden Sasf. ſteht 
das Getreide ziemlich aut, braucht 
aber mehr Regen. In Zentral. und 
Nord Sask. iit das Getreide von 6 
bis 20 Zoll hoch und um Sasfatoon 
herum braudt e8 Regen. 

In Alberta hatten ſich die Aus— 
ſichten nad) Teichtem Regen und war- 
mem Wetter gebeffert und das Ge- 
treide iit von 5 bis 20 Zoll hoch. Um 
Calgary herum machen Heuſchrecken 
und Drahtwurm Schaden. 

Im Reace River Gebiet ficht das 
Getreide qut und der Weizen hat 
Achren. 

— infolge der Ueberſchwemmung 
find in Manitoba etwa 200.000 Acres 
unbefät geblieben, was einen Wer 
luſt von etwa $6 Mill. daritellt, mei- 
iten& in den 2 Munizipalitäten Mor- 
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Ueberſee-Pakete 


Alle Preiſe auf Ueberſee-Palete jind bedeutend geſtiegen. Unten ange- 
führte Pafete werden von Dänemark noch zum alten Preife befördert. 


Nr. 
Ar. 
Nr. 

1 Rfd. Kalao, 1 Pd. Hai 
Nr. 


Rfd. Schinten, 
i Bid. Margarine 
. 131: 


: 8 Pfd. Mehl, 5 Pfd. Buder, 4 Pfd. Schmalz, 2 Pfd Kaffee 
: 5 Bid. Staffee, 5 Pfd. Neis, 5 Pfd. Schmalz, 5 Pfd. Zuder .. 
: 4 Rd. Buder, 4 Pfd. Game, 1 Pd. Milchpulver, 


36.95 
39.95 


: 4 Bid. Buder, 4 an El 2 Bid. Reiten, 4 Bd. Schmalz, 
1 Pd. Kitappuloer, % 


5 Pd. Naffee und 4 Pfd. Sämalz . 
121: 5 Bid. geröjtete Haffeebohnen .. -- - 


Bid. st 


atao, 

— 80.60 
$7.10 
55.25 








Die angegebenen Breife gelten für die weitlihe und öftlihe Zonen. 





Bitte hit Eure Beltellung mit Money Order an: 
JOHN H. UNRUH 


310 Power Bldg. 


ris und Ritchot. Eine Delegation 
von 300 Farmern aus den betroffe- 
nen Gegend jprad) am 10. Juli beim 
provinziellen Premier vor und er- 
ſuchte um $7.00 Entihädigung per 
unbejäten Nere, was ihnen aber nicht 
verjprodien wurde. Gewiſſe Unter- 
ftügung werden jie unter dem „Fe 
deral Prairie Farm Affiftance Act“ 
erhalten, bis zur Höhe von $500 
per Farm. 

- Bei Rouyn, Que,, verbrannten 
im Schlafzimmer des Hauſes der Fa 
milie Lionel Degagne 7 kleine Kinder. 
Die Eltern und 3 Kinder Fonnten 
ſich retten. 

— Ausgangs legter Woche ver 
urjacht der Ailiniboine Fluß in Ma— 
nitoba. Ueberſchwemmung bei Bran- 
don, Miniota, Daf Lake, infolge 
itarfer Regengüſſe. 

In Hartödale, N. I 
neral Evangeline Booth, gew 
upt der Heilsarmee, ernſtlich krank 
jein und man erwartet ihr Abſcheiden. 

— Der „Manitoba Flood Relief 
Fund“ hat bis jeßt fait $7,500,000 
Spenden erhalten. Das Ziel war 
8*10 Min 

- Nad; der 18 Tage währenden 
Regierungskriſe in Frankreich, ge 
lang es dem Premier Rene Pleven 
am 13 Juli, ein Kabinett zu bilden 
Politiſch fteht Pleven rechts. 

Bulgariſche und jugoſlawi 
ſche Grenzpoſten haben am 14. Juli 
Schüſſe gehedjelt und ein Bulgare 
wurde eridofien. Die Beziehungen 
jind dort jehr geſpannt und man er- 
wartet mehr Incidende. Die bulga- 
riſche Armee jteht jeit furzem ganz 
unter ruffiihem Kommando. 

Vom United Nations Gene 
raljefretär Fr. Lie erging am 14. 
Juli ein Aufruf an alle 52 Mitglieds 
itanten um aftive Unterjtügung im 
Kampfe gegen die angreifenden Trup- 
pen von Nord Korea. Die laufenden 
Nachrichten vom Kriegsſchauplatz lau⸗ 
ten dahin, daß die Kommuniſten an 
haltend vordringen und gewiſſe Pej— 
ſimiſten erwarten, dab die USA. 
Truppen bald werden Siüdforen räu 
men müſſen. Es jtellt ſich heraus, 
da; der Angrifi von Moskau aus 
forgfältig geplant worden iſt und 
mit den beiten Waffen und jdhwer- 
ſten Tanks verjorgt wurde. Kriegs- 
korreſpondenten aus Tokyo berichten, 
daß der Lufttranſport von Japan 
nach Korea einen größeren Umfang 
angenommen hat, als derjenige für 
Berlin im vorigen Jahr. 


MEN. Präfident Truman er 
nannte am 8. Zuli General Douglas 
MeActhur zum Oberbefehlshaber der 
Streitkräfte der Vereinten Nationen 
in Korea und mies ihn an, neben 
den Sternen und Streifen aud die 
Flagge der Vereinten Nationen zu 
führen. 

Die erjten, die in USA. unter 
dem Gejeg der allgemeinen Wehr 
bilicht eingezogen werden, jobald die 
Anordnung aus Waſhington erfolgt, 
werden Männer fein die ihr 2 
bensjahr überſchritten, aber das 2 
noch nicht erreicht haben. 





























Su verkaufen 


2 Acres, 1% bepflanzt mit Him 

Wohnhaus, heißes u. Talte. 

Elektr. Licht, Badeſtube. Pre 

Nebereinkunft. Vertaufsurf A: 
ter und Gefundheitsrüdfichten. 


B. B. HARMS 


1002 — Ist Ave, Yarrow, B.C. 





(Tel. 929 849) 





‘ 


Winnipeg, Man. 


— Die ſchwere Aufgabe für Wa- 
ihington bejteht darin, den Pflichten 
nadzufommen, die das Weltmandat 
für MeArthur den USA. und ihren 
Freunden auferlegt, und gleichzei- 
tig die Sicherung Europas nicht zu 
vernadjläffigen. 

Fortſehung auf Seite 8-1) 


Baus zu verkaufen 


an 90 Cobourg Ave., Elmtvood. 
8 Zimmer, heite Luft Heizung, (forced 
air), Stofer. 
A. C. DEFEHR 
— Phone 503 886 — 


Farm zu verkaufen 


im Zentrum von Yarrow 
13.55 Meres; vollitändig bebaut; 
ſchöner Obftgarten. Man tvende fich 

an Geſchwiſter 
REIMER, 1047 Dyke Rd. 
Yarrow, B.C. 


Baus zu verkaufen: 


Furnace” und „Stoler“; 


; Brunnen; Obftbäume; 
Hof 100x im Zentrum bon 
Rojthern. . — Anfrage an: 

MRS. KATH. ENNS, 
m, Saskatchewan 


8 Yimmer; 
gifterne; © 





Rosthe: 





Gejucht 

wird ein Mädchen oder Frau für 
Hausarbeit. 

Antritt am 1. Yuguft, 1950. 


PENNER’S DAIRY 
P.O. Box 145 — Phone 238 
Winkler, Mantioba 


Phone 34 743 164 Evanson St. 


Winnipeg, Man. 


Abe. Wiens 


Taſchenuhren · und Banduhren- 
Reparaturen. 
„Mail Orders“ werden prompt 
bedient. 
Alle Arbeit ift garantiert. 











Der Große Duden 


Keubearbeitete und erweiterte Aus- 
gabe. 690 Seiten. Guter Zeinenein- 
band. — Rechtſchreibung, Schreib- 
weife und Ausdrücke jind die der 
deutſchen Sprache der Gegenwart. 
Preis ..... 83. 
Giederverkaufern Rabbat) 
— — — — 


Chriſtlicher Ciederſchatz 
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Sooker Washington 


Dom Negerfflaven zum Erzieher feines Dolfes 
dargeftellt bon 
Jean Francois Cabrieres. 
AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAR 


(Fortfegung) 


Zu jener Zeit — es war in den 
erjten Jahren nad; der Gründung 
de8 Inftituts — wurden in Hampton 
nur wenige Handwerfe gelehrt, aber 
es waren die gebräuchlichſten, jolde, 
die auf dem Lande unentbehrlid; find. 
Wenn auch die Arbeit zum Teil ihren 
Unterhalt deden mußte, erlernten 
die Schüler dod das eine und das 
andere Handiverf, und wenn die Ver- 
richtung aud) noch jo elementar war, 
fie übte auf die Zöglinge doch eine 
erzieheriſche Wirkung aus: fie muB- 
ten fi daran gewöhnen, jede Arbeit 
mit Gewiſſenhaftigkeit, mit Methode 
und Genauigfeit zu verrichten. Wohl 

ftand die Schmiedearbeit haupt- 
fachlich in der Fabrifation-der Werk- 
zeuge, die man auf dem Felde oder 
zum Unterhalt der Gebäude braudıte. 
Die exakte Heritellung der Werkzen- 
ge und die Ausdauer in der Arbeit 
jollten dazu helfen, den Charakter 
zu formen, und zwar nicht nur in 
der Ausübung eines bejtimmten Be 
rufes, jondern in jeder Lebenslage. 
Ob es ſich num darum handelte, fein 
Bett zu machen, jeine Stube in Ord- 
nung zu bringen oder die Klafien- 
zimmer zu kehren, immer herrſchte 
das Gebot der perſönlichen Diszi- 
plin. ß 

Zugleich mit dem  Bejtellen der 
Felder wurde den Zöglingen beige- 
bracht, wie fie ſich jelber ihr Eſſen zu⸗ 
bereiten fonnten, wie es anjtändig 
jerbiert wurde. Die Pflege der Tiere 
gehörte auch in das Gebiet, dem be 
fondere Sorgfalt geſchenkt wurde. 
Wahrſcheinlich verdantt Voofer Wa- 
fhington diejen Methoden jeine jpä- 
teren Erfolge, die ſich noch auf viel 
größere Gebiete als in Hampton er 
ftrestten. 

Es war aud) im Laufe des zeiten 
Studienjahres, dal Vooker etwas er 
warb, was er zu feinen koſtbarſten 
Beſibtümdrn zählte: die Kenntnis 
und den Gebraud, der Bibel. Er 
verdankte dies Miß Nathalie Lord, 
einer feiner Lehrerinnen, die aus 
Neu-England ftammte, und die ihn 
unterwies, wie man ſich mit dem In— 
halt der Heiligen Schrift bekannt 
machen fann und joll. „Früher“, 
ſagte er, „hatte ich mich nicht viel um 
fie befümmert, aber jet lernte ich 
die Heilige Schrift Lieben, nicht nur 
um des geiftlihen Gewinns wille, 
den fie mir gab, jondern aud um ih- 
rer Schönheit und ihres literariichen 
Werts willen... Sb war von die: 
ſem Buch in einem folden Maße be- 
eindrudt, daß ich es mir während 
meines ganzen Lebens — jo beihät- 
tigt ich auch jein mochte — zur Nur 
gel madıte, jeden Morgen ein Kapitel 
aus der Vibel zu lejen, bevor ich mid) 
an die Arbeit begab. 

Eine andere Art der intellektuellen 
Betätigung der, Angelſachſen erregte 
feine Aufmerkjamfeit: die Gewohn— 
heit der Disfuffionen, mit denen man 
ji) auf das öffentliche Leben vor- 
bereitet. Dieje Disfufjionsgruppen 
waren Bookers große Freude, und er 
verfehlte feine Sibung: er ergriff 
jogar die Jnitiative, eine neue Grup⸗ 
de zw bilden, als es ihm bewußt 
wurde, daß die Schüler die Zeit zwi 
ſchen den Mahlzeiten und dem Schul: 
beginn mit Kerem Geſchwätz ver 
brachte. „Wie vorteilhaft wäre es 
doch“, dachte er, „diefe Zeit mit nit: 
lichen Disfuffionen zu verbringen!“ 
Als Miß Lord die Gabe ihres Schü— 
lers für öffentliches Spreden er» 
fannt hatte, gab fie ihm Unterricht 
in Ausſprache und Ausdrudsforn 
Die ausgezeichnete Erzieherin kam 
damit einem tiefgerurzelten Wunſch 
des jungen Mannes entgegen, der 
feit Kindheitstagen das Vedürfnis 
gefühlt hatte, an der Beſſerung der 
Welt zu arbeiten, der aber nicht ae 
wußt hatte, wie das Werk beginnen. 

Das zweite Schuljahr ging feinem 
Ende entgegen. Diesmal kündete ſich 
der Sommer unter günjtigeren Be- 
dingungen an. Danf einer Geld- 
fendung der Mutter und des Bru- 
ders Jean, fowie einem Geldgeſchenk 
von einem der Lehrer fonnte Boofer 
die Ferien in Malden zubringen. 
„Meine Mutter und aud) die andern 
Familienmitglieder freuten ſich jebr, 
mid) wieder zu jehen und die Fort 
ſchritie Fonftatieren zu fönnen, die 
ich während der zivei Jahre meiner 
Abweienheit gemacht hatte.” Auch 
die Freude aller Neger der Umge- 
bung, der alten und der jungen, war 





rührend. Er mußte alle beſuchen 
und in jedem Haus eine Mahlzeit ein · 
nehmen. Ueberall erzählte er von 
dem Leben in Hamptom; er ſprach 
auch zu den Kindern in der Sorn- 
tagsſchule. 

Seine Erwartung, für irgendeine 
Arbeit angeworben zu werden, ging 
jedoch nicht in Erfüllung. Niemand 
arbeitete in Malden, weder in der 
Mine nod; im Salzwerke, denn die 
ganze NArbeiterflaffe befand jid im 
Streik. Dies fam regelmäßig vor, 
jobald die Erjparniffe der Schwarzen 
den Wert zweier oder dreier Arbeits- 
monate erreicht hatten! Dann ver- 
flogen natürlich die Erjparniffe auf 
ichnelljte Art, und meijtens mußten 
die Mineure und Kohlenarbeiter die 
Arbeit wieder aufnehmen, ohne das 
Mindeſte erreicht zu haben. Man war 
dann genötigt, wieder zu den gleichen 
Vedingungen wie vorher zu arbei- 
ten, nur hatte man einige Schulden 
mehr! Dder man zog weg, um in 
einer anderen Mine Arbeit zu Juden, 
was neue Unfojten verurſachte. In 
jevem Fall hatte ſich die Situation 
verjchlimmert. Bevor die Freude an 
den Streifs aufgefommen war, hat- 
ten zahlreiche Minenarbeiter Spar- 
beite beiejfen; aber als die Zahl der 
beruflichen Aufwiegler zu wachen be: 
ann, verflogen alle Erjparniffe. 

Booker verbradite einen ganzen 
Monat -jeiner Ferien damit, Arbeit 
zu juchen. Entmutigt begab er jid) 
in die nächſte Stadt, um dort fein 
Süd zu verſuchen. Aber auch dort 
war ihm fein Erfolg beſchieden, und 
bei Einbruch der Nacht befand er fid) 
auf dem Rückweg. In einiger Ent 
fernung von Malden verliehen ihn 
jeine Sträfte, und er verbrachte die 
Nadıt in einem Werkiduppen des 
Salzwerfs, wo er jofort einjhlief. 
Dort fand ihn jein Bruder Jean um 
drei Uhr morgens. Und welch ſchmerz 
liches Erwachen war ihm beſchieden! 
Sein Vruder teilte ihm mit, daß 
ihre Mutter in der Nacht ihre Augen 
für immer geichloffen hatte. „2 
war fr mich”, jagt Voofer, „der 
funtmervollite und bärtefte Augen: 
Dlid meines Yebens. Seit einigen 
Jahren ſchon fränfelte meine Mutter, 
aber als ich fie am Vortag verlieh, 
batte ich feine Ahnung, daß id) fie 
nicht mehr am Leben treffen wiirde. 
Ich hatte immer gehofft, ihr wäh- 
rend ihrer. legten Augenblide bei- 
jteben zu fünnen. Was meinen Ehr- 
geiz in Hampton amtrieb, war der 
Wunsch, mir einen auten Boten zu 
idaffen, der mir erlauben würde, 
meiner Mutter Freude und Wohl 
leben zu verſchaffen. Wie oft hatte 
ſie die Hoffnung ausgeiprodhen, lange 
genug aushalten zu können, um ihre 
Kinder qut unterrichtet und fir das 
Leben vorbereitet zu ſehen.“ 

Ihr plöglices Ableben hatte für 
das Heim, deffen Seele fie geweien, 
traurige Folgen. „Meine Schweiter 
Amenda war zu jung, um den Haus 
balt zu führen, und wir hatten nicht 
die Mittel, eine Hilfsfraft einzuitel- 
len. Oft mußten wir uns ftatt einer 
Mahl mit Tomatenfonjerven und 
Visfuits begnügen. Unfere Kleider 
waren nicht mehr gepflegt, im Haufe 
berrichte Unordnung. Es war wir 
li) eine schwere und traurige Zeit. 

In jenen achrvierigen Nugenbliden 
durfte Woofer aber immer an die 
Tür jeiner Veihügerin, Mrs. Ruff- 
ner, klopfen; fie verjtand ihn zu 
ermutigen und ihm zu helfen, indem 
fie ihm in eriter Linie Arbeit ver- 
ichaffte. Danf ihrer Hilfe konnte er 
etwas Geld verdienen und ſich wie- 
der mit jeinen Plänen bejdäftigen. 

„Ich hatte wirklid; geglaubt, auf 
Hampton verzichten zu müffen. Aber 
e3 hätte einen großen Kampf ge 
foitet, den Unterricht, der mir jo am 
Herzen lag, aufzugeben. Cinmal 
dort, wäre mein Schidjal weniger 
ſchwierig gewejen; denn id, hätte mic 
wieder als Portier nützlich machen 
und das legte Schuljahr ohne wei 
tere Schwierigkeiten abjolvieren Fön- 
nen.” 

Als die Ferien zu Ende gingen, 
widerfuhr Boofer eine angenehme 
Ueberraſchung: Seine qute Freun- 
din, Miß F. Mary Madie, bat, ihn, 
iofort für die Pubarbeiten zurüchzu— 
fommen. Nichts hätte ihm Tieber fein 
tönnen. Er begab ſich jogleih auf 
die Reife. 

„Während zweier Wochen“, er 
zählte er, hatte ich num ein Beifpiel 
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vor Augen, da8 id nie vergeſſen 
werde. Niß Madie gehörte einer der 
älteften und vornehmiten Yamilien 
des Nordens an. Trogdem arbeitete 
fie während vierzehn Tagen neben 
mir, pußte Fenſter, ftaubte Möbel 
ab, richtete die Betten umd jo weiter. 
Ich hatte einige Mühe zu begreifen, 
daß eine Frau ihres Ranges und ih- 
rer Sntelligenz ji) ſolch gemwöhnli- 
hen Arbeiten hergeben würde, nur 
um eine unglüdlide Raſſe zu heben, 
und jeither fann id) nicht anders, als 


die Negerjhulen auf jtrengite zu ta- , 


deln, die ihren Schülern nicht die 
Würde der Arbeit beibringen.“ 

Das dritte Schuljahr in Hamp- 
ton verlief ohne bemerkenswerte Zwi · 
ſchenfälle. Booker widmete ji; fei- 
nen Studien, ohne jeine Portiers- 
pflihten zu vernadläfiigen. Die 
Sculeramen rüdten mäher: Sein 
Ehrgeiz war, nicht nur durdjaufom- 
men, jondern mit Auszeichnung zu 
beitehen. Es gelang ihm dies: jein 
Name befindet ſich auf der Ehren- 
liite von 1897. 

Was er in Hampton erlernt hat, 
faßt Booker folgendermaßen zufam- 
men: 

„Altes Gute, daß mir dort zuteil 
wurde, verdanfe ich in erjter Xinie 
General Armitrong, der, wie ich ſchon 
jagte, für mid) den feltenjten, den 
jtärfiten und edeljten Charakter re- 
präjentiert, dem ich je begegnen durf- 
te. Dann erfuhr id) zum erjtenmal, 
was der Unterricht aus einem Men- 
jen maden fann. Bis dahin Hatte 
id) den Glauben aller Neger geteilt, 
dah Bildung haben bedeute, ſpäter 
ein angenehmes, leichtes Leben ohne 
ſchwere Arbeit führen zu fönnen. 
Aber Hampton mit jener Ehrfurcht 
vor der Arbeit flöhte mir die Liebe 
zur Arbeit ein, ohne daß id; dabei 
an den durd) fie erworbenen Ber- 
dienjt dachte. Ich Iernte, die Arbeit 
um ihrer felbit zu lieben, um der 
Umabhängigfeit willen, die fe einem 
Menſchen verleiht, der etwas ſchafft, 
daß der Allgemeinheit nützlich üt. 

In Hampton erhielt ih auch die 
erite Ahnung davon, was es heißt, 
ein uneigennügiges Leben zu führen; 
auch meine erite Erfenntnis, das die 
die am meiften für die Mitmenſchen 
tun, am glücklichſten find, ſtammt 
von dort.” 

Hausburſche und Lehrer. 

Keider war der junge Booker am 
Ende feines Lehrganges vollſtändig 
mittellos. 

Ich hatte feinen Cent mehr in 
der Taſche“, befennt er demütig. 

Dan jah ihm deshalb, zuſammen 
mit andern Schülern, Ausſchau hal- 
ten nad) einer Arbeit im Hotel von 
Saratoga Springs (Staat Nervyork). 
Booker mußte hierfür das Neijegeld 
entlehnen. 

„E3 dauerte nicht Tange”, bekennt 
er, „bis id) mir bewußt wurde, un- 
gefähr nichts von der Kellnerkunſt 
zu verjtehen.” 

Trogdem wurde er vom DOberkell- 
ner als geihulter Kellner behandelt, 
und em Tijd) wurde ihm amvertraut, 
an dem vier oder fünf arijtofratifche 
Säjte fahen. Die Ungeſchicklichkeit 
des Kellners war aber jo groß, daß 
dieje ihn aufs jtrengite tadelten. Da- 
raufhin ergriff ihn eine jolche Angit, 
dab er davonlief und jie dor dem 
leeren Tiſch figen ließ. Sein Be 
nehmen hatte zur Folge, daß er zum 
Küchenjungen degradiert Wurde. 
Aber jein Miherfolg Hatte aud) die 
Wirfung, daß er fi feit entidloß, 
ein tadellojer Kellner zu werden, 
und er machte feine Sache fo gut, 
daß er nad) einigen Wochen wieder 
in jeine Kellnerfunktion eingefegt 
wurde. Wohl um diejer Erinnerun- 
gen willen iſt Booker jpäter oft in 
jenem Hotel abgejtiegen. 

Am, Ende der Saijon erhielt er 
einen unerwarteten Ruf: er wurde 
zum Lehrer der Schule in Malden 
gewählt, in der er einit Schüler ge- 
wejen. Er blieb drei Jahre dort 
und erflärte jpäter, es fei dies einer 
der glücklichſten Abjchnitte feines Le- 
bens geweſen. 

„Sch konnte meinen ſchwarzen Brü- 
dern nützlich jein, indem ich fie an 
ein höheres deal glauben Tehrte, 
und die jungen Leute konnten an 
meinem Beijpiel erjehen, daß Bil- 
dung nicht nur durch Bücher erwor- 
ben wird!“ 

Die Unterrichtsſtunden begannen 
acht Uhr morgens und dauerten mei- 
ſtens bis abends zehn Uhr; denn au- 
her den achtzig oder neunzig QTages- 
ſchülern gab es noch eine große Men- 
ge junger Mädchen und Männer, ja 
ſogar Leute reiferen Alters, die jehn- 
li) winfchten, Unterricht zu erhal- 
ten, aber den ganzen Tag beichäf- 
tigt waren. Fir diefe richtete Boo- 
fer die Abendflaffen ein. Bon An- 
fang an fehlte es an Platz. Die 
Abendflaffen waren ebenjo ſtark be- 
ſucht wie die Tagesihule. Der Eifer 








der Erwadjfenen war. ebenjo groß 
wie der der ungen, und ed war 
ein rührender Anblid, die Anjtren- 
gungen der Männer und Frauen zu 
beobadjten, die zum Teil das fünf- 
zigite Altersjahr ſchon überſchritten 
hatten. Es wurde nit nur nad) dem 
Xehrprogramm unterrichtet. „Ich 
Ichrte die Schüler auch ſich kämmen, 
fi waſchen, ihre leider in Drd- 
nung zu halten. Ich gab mir haupt- 
fählih Mühe, ihnen die Wichtigkeit 
des Bades und der Zahnbürſte bei- 
zubringen. Sch war und bin über- 
zeugt, dab der letztgenannte fleine 
Gegenftand nit nur ein Symbol 
und das Kriterium der perjönlichen 
Hygiene ift, fondern auch einer der 


mächtigiten Agenten der Sivilifa- 
tion!" 
Troß der großen Stundenzahl 


war der Lehrunterricht nicht die ein- 
zige Beſchäftigung des jungen ſchwar · 
zen Pädagogen. Veſeelt von Tätig: 
feitsdrang und dem feſten Vorjat, 
ſich nütlich zu maden, richtete er 
einen Leſeſaal ein und bildete eine 
Disfuffionsgruppe. Am Tag, der 
für andere als Ruhetag’ gilt, nahm 
er ſich zweier Sonntagsihulen an, 
deren eine fid) in Malden felbft, die 
andere in der Umgebung befand. 
Außerdem gab er einigen jungen Ne- 
gern Privatunterricht, die, wie er, 
nad Hampton gehen wollten. „Allen“, 
erzählte er, „gab ich Unterricht, ohne 
mid) um die Vezahlung zu küm— 
mern. War id nit genügend be- 
lohnt, indem id) andern helfen konn» 
te? ALS Lehrer an einer öffentlichen 
Schule erhielt ic) aber jtet3 eine klei⸗ 
ne Bejoldung.” 

Es jei betont, daß dies die einzige 
Erwähnung einer Befoldung ijt, die 
man in den Schriften Booker Wa- 
ſhingtons findet; die wirtidaftliche 
Bewertung jeiner Arbeit war ihm 
Nebenſache 

Dieſer Umſtand iſt um fo bemer- 
kenswerter, als er ſpäter ganz allein 
die finanzielle Verantwortung für 
ſein eigenes Inſtitut in Tuſkegee zu 
tragen hatte. < 

Erwähnt jei noch ein Fall von jel- 
tener Solidarität: Während der 
ganzen Dauer feiner Studien in 
Hampton hatte Bookers Bruder Ne 
an im Bergwerk gearbeitet, um die 
Familie zu erhalten und um im Nah, 
men der Möglichen feinen jüngeren 
Bruder mit Geld zu verjehen: er 
hatte auf dieje Weile frenvillig auf 
feine eigene Musbildung verzichtet. 
Als aber Voofer jein Diplom erhal- 
ten hatte, entſchied er ſich dahin, fei- 
nem Bruder num denjelben Dienjt 
zu erweiſen, indem er ihm die nöfi- 
gen Stunden gab und das Penfions 
geld für ihn auf die Seite legte. Der 
Plan gelana fo gut, daß auc Year 
Schüler in Hampton werden fonnte. 
Nachdem er ſeinerſeits nach Malden 


zurückgekehrt war, leiſteten beide 
Vrider ihren Adoptivbruder Ja- 
mes denſelben Dienit. 


Fehler der Beifen. 
Schwächen der Schwarzen. 
Vorurteile der Roten. 


Eine ſchlecht vorbereitete Reform. 

Man weiß, daß der Befreiungs- 
aft des Präfidenten Lincoln den 
Schwarzen dieſelben bürgerlichen 
Rechte wie den Weihen, ihren frühe- 
ren Herren, verliehen hatte. Sie wa- 
ren dadurch in eine Lage verjegt wor- 
den, auf die jie in Feiner Weije vor- 


“ bereitet gewejen, weder in politifcher 


noch in wirtſchaftlicher Hinſicht. 
Als Vefreite dienten ihrer viele 
ihren Herren weiter als Tagelöhner 
oder als Handlanger. Mandmal 
wurden fie Bauern umd bebauten 
die Felder auf eigene Rechnung. Aber 
fie hatten nie gelernt, die3 auf ra- 
tionelle Weije zu betreiben, und 
ſchlimmer nodh: wenige von ihnen 
wußten um Wert und Würde der 
Arbeit. Sie arbeiteten nur notge- 
drungen, widerwillig und mit dem 
Vorſatz, jo wenig als möglid) zu Tei- 
iten. Die Folge davon war: fie be- 
gnügten ſich mit einem Lebensſtan - 
dart, der immer tiefer ſank. Da jie 
in ihrer Unbefiimmertheit gerne ber- 
umbagabundieren oder in die Städ- 
te zogen, wo ihnen das Leben leich- 
ter erſchien, ftellten fie ein unjtabi- 
les Element dar, daS ganz dazu ger 
ichaffen war, den politiihen Aufwieg - 


lern und Führern als leichte Beute, 


zuzufallen. 

Jeder Vorwand war gut, wenn es 
galt, eine Arbeit zu vermeiden. Man 
hätte glauben können, daß das dritte 
Kapitel des Geneſis, das die Arbeit 
einen Fluch nennt, fpeziell für fie ge- 
ichrieben worden wäre! Sie verfud;- 
ten, ihr auf jede Weife zu entrinnen. 

Natürlich hätte es das erite fein 
follen, die befreiten Sklaven zu er- 
ziehen und zu unterrichten. Aber wie 
wir geſehen haben, bejaßen die durch 


den Krieg verarmten Südjtaaten nicht 
die Mittel dazu, außerdem wurden 
jie von anderen Problemen bedrängt. 
Zu allem hin fielen die eriten Ver- 
ſuche ziemlich entmutigend aus. So. 
bald ein Neger ein wenig jchreiben 
und lejen gelernt hatte, war ihm dies 
ein Vorwand zum Nidhtstun. Er 
wurde jomit ein „Verjager“ und ein 
verdroflener Menjd und hörte auf 
jeden Fall auf, produktive Arbeit zu 
leiften und ein nützliches Glied der 
Gemeinihaft zu jein. 

In jehr wenigen Jahren hatte fc 
die Zahl der Schwarzen verdoppelt, 
die zur Zeit der Freilaſſung auf vier 
Milionen geihätt worden war. Das 
war aber auch der einzige Fortſchritt 
diefer Raſſe! Ihre joziale und mwirt- 
ihaftlihe Lage war unverändert ge- 
blieben: die Mehrzahl der Freigelai- 
fenen vegetierte in Armut, jogar in 
Elend, obwohl fie ein außerordent- 
lich fruchtbares Land bewohnten, das 
fie aber nicht auszunügen verjtenden. 
Es ift deshalb nicht verwunderlich, 
daß im dm Südftaaten die Krimina- 
lität derart gejtiegen war, daß die 
Schwarzen zu einer Gefahr für die 
Weißen zu werden drohten. Letztere 
waren entichloffen, die Ordnung wie⸗ 
der herzujtellen, und wandten immer 
itrengere Maßnahmen an — bis 
zur Lynchjuſtiz —, die aber ohne 
Wirkung blieben. Sie gingen übri- 
gens nicht nur gegen die Kriminali- 
tät vor, fie juchten die Schwarzen 
aud) daran zu verhindern, ihre bür- 
gerlihen Rechte geltend zu machen, 
vor allem die Ausübung des Wahl- 
rechtes zu bintertreiben. Es ift zu- 
zugeben, daß der Mangel jeglichen 
Unterrichts e8 den Schwarzen berun- 
möglichite, diejes im Flaren Berwußt- 
fein auszuüben, und von einer Art 
Mißtrauen getrieben, nahmen jie oft 
eine Haltung ein, die als abjurd be- 
zeichnet werden muß. 

Dan verjteht deshalb ohne weite. 
res, daß die Schwarzen eine Teichte 
Beute für gewiſſe Weiße wurden, die 
aus dem Norden gefommen waren 
„carpetbaggers" genannt, wegen des 
Sades, den jie mit Ti ichleppten, 
und der meilt ihr einziges Gepäd- 
ſtück darſtellte. Vom Wunſch getrie- 
ben, Reichtümer zu erwerben, oder 
auch um ſich an den Weißen des Sü. 
dens zu rächen, unternahmen es dieſe 
Leute, ſich oder unwiſſende Schwarze 
auf die Wahlliſte zu jegen. Wurden 
jie gewählt und gelangten fie dadurd 
an einen adminiftrativen Voten, ver 
ſchleuderte der eine wie der andere 
die öffentlichen Gelder und ſetzte das 
ſtörungswerk der Finanzen der 
ditaaten fort, die ohmedies ſtark 
erſchüttert waren, 

Von ihrer Wichtigfeit überzeugt, 
zogen es deshalb viele ſchwarze 
Wähler, beſonders die Halbgebilde 
ten, vor, lieber von Gelegenheit3- 
verdieniten als von ibrer Arbeit zu 
leben. Sie verſuchten, einen leichten 
Poſten zu erhafhen, oder jogar eine 
Regierungspenfion, dant den guten 
Dienjten, die jie anläplich der Wah- 
len ihren Zeuten geleijtet hatten. Auf 
dieje Weije nahm die Verwirrung 
jtetig zu, die hauptſächlich davon 
berfam, dab wichtige Amtsftellen 
mit abjolut unfähigen Leuten bejegt 
waren. 

Solche Tatjahen, die uns heute 
unfaßbar erſcheinen, erflären ſich aus 
der großen Zahl „Farbiger“ in der 
„Ihwarzen Bone”, d.h. im Gebiet 
der Baummollfultur, wo die Stla- 
verei hauptſächlich geblüht hatte. Die 
Schwarzen bildeten dort eine überaus 
ſtarke Mehrheit gegen die Weihen, 
fo daß ſich ein Verhältnis von etwa 
fieben zu eins ergab. Da man nicht 
mit gejeglihen Mitteln gegen die 
Schwarzen anfämpfen fonnte, grif- 
fen die Weißen zu Lijt und Gewalt 
tätigfeiten, um jie erſtens einzuſchüch · 
tern, und um jie an der Ausübung 
ihres Wahlredhtes zu hindern. 

Die ſich ſelbſt überlaffenen Schwar- 
zen waren wirklich ein wunder Punkt 
für das Land und ein Hemmnis für 
feinen Aufſtieg. Aber aud die frü- 
beren Befiger waren durch das Be— 
freiungsdefret in eine nicht weniger 
ichwierige Lage verjegt worden. Bon 
einem Tag zum andern hatten jie 
die Hauptzahl ihrer Tagelöhner, die 
einen guten Teil ihres Vermögens 
ausgemacht, verloren; ohne Tagelöh- 
ner aber bradten die Plantagen 
nicht3 mehr ein. Die Weißen hatten 
bisher aus dem Ertrag ihrer Güter 
"gelebt, der durch die Arbeit der Skla 
ven gefidhert war; fie waren daher 
nicht gewohnt, ihren Xebensunter- 
halt ſelbſt zu verdienen. Deshalb 
mußten jie ſich zuerſt um ihr eige 
nes Schidjal kümmern, ehe fie ſich 
der Schwarzen annehmen Fonnten. 
Viele Tiegen ſich vollftändig gehen, 
ergaben ji; dem Trunk und endeten 
im Elend; die Plantagen wurden 
vernadhläffigt und berfamen. 


(Fortjegung folgt) 
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Wegen 
Autos und Feuer⸗ 


Derficherung 


in Yarrom und Umgegend 
wende man ſich an: 


H. G. SUKKAU 
Yarrow, 


Einlagertreffen.... 
(Bortjegung von Seite 3—5) 
Mit der Schlußrede diente Pred. 
Cornelius Penner, Winnipeg, nad) 
Jeremia 51. 50: „So ziehet nun bin, 
die ihr dem Schwerte entronnen feid 
und jäumet nidt“. — Die Kollekte 
ergab $114 und wurde zur Linde 
rung der Not einzelner Einlager in 
Paraguay beitimmt. — Am Treffen 
beteiligten jich etwa 300 Berfonen. 
Im Auftrage, 
Das Komitee. 


Ein vierjaches Seit. 


Einen bejonders jegensreihen Tag 
erlebte die Omsker Gruppe am 25. 
Juni d.%. in der M. B. Kirche zu 
Matsqui, B. EC. — Eritens war es 
für viele, nad) vielen langen Sahren, 
ein Treffen und Wiederjehen. Zmei- 
tens, das 50 jährige Jubiläum im 
Dienjte des Meijters von Welt, Zac. 
Hübert und Pred. Job. Regehr, ge— 
genwärtig in Brajilien. Drittens, 
goldene Hochzeit der genannten Ge— 
ihmijter Negehr, Yrajilien. 

Nach dem Liede „Es ſchaut bei 
Nacht und Tage” verlas Br. H. Biej- 
brecht, früher Iſil-Kulj, jest Chil- 
liwad, B. C., da3 Programm. Br. 
Gieſbrecht hatte das Zujammentrej- 
fen veranlaßt und jollte es auch lei- 
ten, übergab aber die Leitung Br. 
G. Wiens, denn er hatte am 24. 
uni feine Gattin zu Grabe getragen 
und war nicht in Stimmung die Ver- 
fammlung zu leiten. Br. BP. Heide 
leitete die Gebetsitunde mit Lied 








„Ein ſtarker Fels“, und mit Schrift- 







Telephone 927 679 


SILAS E, GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, 







A. Vuhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave. 

316 Avenue Bfdp,, Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 927 621 Res. 48 655 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— ſpricht plattdeutih — 


407 Time Bldg. 
(Eaton's gegenüber) 
Winnipeg _ Phone 931 995 


Office-Bhone Wohuungäpbene 
927116 401 853 


Dre. 5. Oelkers 


Urzı und Ghirurg 
Empfangsftunden: 
2---5 Uhr nahmıttags 
812 Xoronto General Truft Wldg 
Vinnibea. VWanitoba 





Dr. N. I. Neufeld 


Arzt und Ghirurg 


Telepbon: 
Office: 925 069 — Residenz: 34 222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 








wort aus Ev. oh. 12, 45—50 ein. 
Danfend und fürbittend ſprachen ſich 
mehrere im Gebet aus. Br. P. Lan- 
gemann, Yarrow, machte die Einlei- 
tung mit Lied und Gottes Wort aus 
Nehemia 9, 16—21. 

Br. Gerh. Penner, deifen Frau 
Br. Regehr’3 Coufine ift, follte ei- 
gentlid die Zeitrede halten, Tonn- 
te aber krankheitshalber nicht zu- 
gegen fein. Er, Hatte daher Br. 9. 
Ewert, Chillimad, erſucht, ihn zu 
vertreten. Das Lied „Zobe den Herrn, 
den mächtigen König der Ehren“, 
wurde gejungen. Röm 9, 15 war jein 
Tert: „Weldiem id) gnädig bin, dem 
bin id gnädig“. Er wie darauf 
bin, wie der Herr jein Wort jo treu 
gehalten. Auch die beiden Geſchwi— 
jterpaare Regehrs und Hüberts 50 
Jahre lang in jeimem Dienit getra- 
gen und erhalten hat; aljo, ihnen 
von Herzen gnädig geweſen und jie 
geführt bis zur goldenen Hochzeit. 
Dann folgte ein plattdeutices Lied, 
von 16 Sängern gejungen. Es war 
ein Lied, das jeinerzeit für Br. Joh. 
Regehr's Mutter gedichtet wurde, 
weil fie in ihrem Leben nur die platt- 
deutjche Sprache benußte, auch in 
ihren Gebeten. Dann folgten Mitt- 
teilungen aus der Zeit von 1929 an. 

Das Gemeindeleben war in der 
Zeit ſchon ein jehr ungeregeltes. Die 
Beſteuerung jeitens der Somjet- 
regierung wurde immer ſchwerer. 
In 1930 fing das Ausjiedeln und 
Verjdiden in die Verbannung an. 
Der erjte Tranjport aus der Omsker 
Segend wurde nad) Naröm im Nord- 
often, eine Sumpigegend, geſchickt und 
dort jeinem Schidjal überlaffen. 
Nicht lange darnad) folgte ein wei— 
teres Verſchicken. Die Wirtſchaften 
murden folleftivifiert. Die Ernteer- 
träge wurden wie folgt eingeteilt: 
Erjtens, der Regierung, zweitens, 
Saat und Futter fürs nädjte Jahr 
und zulegt, was überblieb, für Ar- 
beit und zum Leben. Wenn’s aber 
nicht genug gab, dann blieb nichts 
über, 

Ein Lied, gedichtet in der Drang 
falszeit, vorgetragen von Geſchwiſt. 
9. Wienjen, jrüher Omsf, folgte 
jegt. — Ein Bericht von H. Kaſper, 
früher Brajilien, der mit Geſchwi— 
iter Negehr und Hübert zujammenge 
weſen it in den Anjangsjahren fam 
nun. Er gab ihnen das Zeugnis, 
daß die Geſchwiſter dort zum großen 
Segen feien. Sein Wunjd wäre, 
der Herr möchte fie noch lange er 
halten. 

Ferner folgte das Lied „Gottes 
Gnade iſt unabjehbar”. — Eine Kol 
lefte wurde gehoben und für die Ge 
ſchwiſter in Brajilien als Jubiläums: 
geſchenk bejtimmt. 

Schlußbemerkungen von G. Wiens, 
wenn id) recht bin, wohl ein Schwa 
ser an Joh Nogehr. Er fagte, daß 
die Eigenjhaften die Br. Regehr hat 
te, jehr mit den Eigenſchaften des 
Sauptmannes jtimmten, der zu Jeſu 
fam. Er hatte wahre Menjdenliebe, 
er war demütig, dienſtbereit und 
unerjhütterli im Glauben. Zum 
Schluß beteten die nächſten Verwand 
ten an Geſchw. Regehr. 

Bei dem gemeinfamen Mahl war 
jreie Unterhaltung. Mehrere Ge. 
ſchwiſter jagten noch, was ihnen wid)- 
tig gewejen und was jie behalten 
hatten aus den Predigten der Brü 
der Hübert und Negehr. Es wurde 
aud) den Schweitern hier gedankt für 
ihren treuen Martha-Dienit. 

Im Auftrage, 

D. T. Teihröb, Matsaui, B. C. 
(„Zionsbote“ wird gebeten, 

zu fopieren.) 


Begräbnisfeier 


des entſchlafenen Bruders Gerhard 
Enns, Neureinland, Man., abgehal- 
ten im M. ®. Bethauje in Winkler. 
(Zeider hat der Einfender fein Da 
tum angegeben — Ned.) , 

Nach Muſik und Gefang jprad) 
Rev. 9. S. Both zu der Trauerver- 
fammlung und teilte manches mit 
aus dem Leben des Verſtorbenen. 
Rev. G. Pries hatte Off. 14, 13 zum 
Tert von der Seligfeit derer, die im 
Herrn jterben. Rev. Neufeld’3 An- 
ipradje hatte Jeſ. 61, 10 zum Tert. 
Nad) einem weiterem Liede vom Chor 
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verlas Rev. Both das Lebensverzeid;- 
nis. Br. G. Enns ijt 70 Jahre alt 
geworden und ftarb plötzlich auf ei- 
nem Schulfeſt. 

Zu Grabe getragen wurde der 
Entichlafene auf den Neureinland 
Friedhof, wo feine veritorbene Gat- 
tin beerdigt iſt. 

Eingefandt von P. 9. Penner. 


Getröftet. 

Der Bater der Barmherzigkeit und 
Gott alles Trojtes jorgt dafür, daß 
Gottesfinder in ihren Kämpfen, Zei- 
den und Trauer oder Einjamfeit 
nidt ohne Troſt bleiben. Diejes 
durften unjer lieber Brud. Iſ. Töms, 
Amold, und Schweiter Anna Sie 
mens, arrow, erfahren, indem der 
Herr ihre Herzen zum gemeinfamen 
Lebensweg verband. Die Schweiter, 
geb. Anna Wiens, früher wohnhaft 
in Nord-Kildonan, Man., reichte in 
1944 Br. D. Siemens, arrow, die 
Hand zum Ehebund. Doch währte 
diejes Cheglüd nur 4 kurze Jahre 
und nad) 2 Jahren Einjamtfeit führte 
der Herr fie nın Br. Töws als Frau 
zu und jeinen Kindern als Mutter. 

Die Hochzeit jand am 2. Juli nad)- 
mittags im Bethauſe zu Arnold jtatt. 
Zwei verheiratete Töchter des Bru- 
ders, eine in Winnipeg die andere 
in Indien, konnten nicht dem Feite 
beimohnen. Xegtere verließ das El 
ternheim als ihre Mutter noch Icbte 
Die Braut hatte die Freude, ihre leib 
lihe Schweſter herüberfonmmen zu 
laffen aus Europa. 

Ein einleitendes Wort wurde vom 
Schreiber diefes gelefen aus 2, Moſe 
3, 12—17, wobei zwei Wahrheiten 
bejonders betont wurden. Einmal, 
dab der Herr jant: Du hait Gnade 
vor meinen Augen gefunden, Vers 
17, und die Bitte des Moſe: Wo nicht 
dein Angeficht vorangeht, jo führe 
uns nicht von dannen hinauf. V. 14. 
nad) ſprach Br. J. Harder, Nar- 
row, über Röm, 15, 5—7. Sein 
Thema lautete: Liebe und Eintracht 
in der Eehe. Dann folgte die Trau 
handlung, vollzogen von Tr. Harder 
Es folgten num Lieder und Segens 
wünſche. Br. C. D. T arrow, 
las zum Schluß Bi. 93. — Ein ge 
meinjames Mahl im_ Kellerraum 
brachte die geſegnete Feier zum Ab 
ſchluß. I. P. Görtzen, 

Arnold, R. R. 2, Abbotsford, B.C. 




















Diplomat in Moskau, 
kein Kinderfpiel. 


Ein amerifanifher Diplomat hat 
es heute nicht Leicht. Mit gejtreiften 
Hojen kann er nicht viel anfangen. 
Viel beffer ijt e8, wenn er weiß, wie 
man Code ſchreibt, wie man ſich vo. 
einer Kugel dudt beffer noch, wie 
man felbjt eine abfeuert. 

Nehmen wir einmal an, Sie find 
2. Sekretär in der amerifanifchen 
Votihaft in Moskau. Sie Fünnen 
ihrer Frau erzählen, was im Büro 
vorgeht, wenn Sie fie entweder ins 
Badezimmer rufen und dort das Waj- 
jer laufen laſſen, damit die Abhör- 
apparate in ihrem Zimmer aufer 
Betrieb gejegt werden, oder Sie fün- 
nen mit ihr einen Spaziergang un- 
ternehmen und es ihr zufliitern, 
wenn Sie einen großen Plaß errei- 
den, vorausgeſetzt, daß Ihnen nie- 
mand auf den Ferjen fit. 

Außerdem würden vor den Türen 
Shres Amtes und dor Ihrer Moh- 
nung Wächter jtehen. Sie würden 
fid) melden, wenn Sie fommen und 
mweggehen und jagen, wohin Sie fid) 
‚begeben. Sie würden ferner melden, 
wer fie beſucht hat, ob Ruſſen (mas 
fo gut wie auögefchloffen it) oder 
Angehörige anderer Nationen. 

In Moskau rechnet man einfach 
damit, da die Telephonleitung dau- 
ernd von Regierungsipigeln abgehört 
wird. Gewöhnlich befommt man fei- 
ne Nummer, wenn man die Dreh- 
ſcheibe benugt. Dann hängt man auf, 
und dreht zum ziweitenmal, worauf 
man die Nummer fofort erhält. Die 
Amerifaner jagen, die Rufien brau- 
hen fo lange, um ihre Abhörmaidhi- 
nen einzuitellen. 

Die Dienitboten find alle Beamte der 

Geheimpolizei. Man muß Nuffen 
anjtellen, denn jemand, der ruffiich 
fpridt, muß bei Tagesgrauen auf 
den Markt gehen, che alle Lebens- 
mittel außverfauft find. * 

Die Negierung ſchickt Ihnen die 
Angeitellten, und fie find alle als 
Spione ausgebildet. Sie verſtehen 
ſich auf das Nehmen von Fingerab- 
drüden und das Durcichnüffeln von 
Schubladen. 

So ergeht e8 Amerikanern, wenn 
fie eine Anjtellung in Mosfau oder 
in einer Hauptftadt der Vajallenlän- 
der erhalten, gleich, ob bei der Re- 
gierung oder als Vertreter eines Ge- 
ſchäftskonzerns. ($. St. 3.) 














Bibeln 


Haus · und Kanzelbibel — mit Apokryphen und Anhang; jehr großem 


Drud; 
Diefelbe in Leinen 


Engliſch · deutſche Parallel-Bibel. Größe der Seiten — 5" 
Zeinmwandeinband mit Rotſchnitt 


Xedereinband; Goldfreug 


Pradtausgabe; 7%“ bei 11” . 





e Saffian, Dedelvergoldung, Rotgold- 
ihnitt, Zutteral, AYRXTIa”, Prachtausgabe 





Goldſchnitt; Se 


"5.75 
bei 7%", 
. 7.50 












Familienbibel — mit Bildern, Leinen, 51%%"x7%, mit Trauwidmung 


und Familienchronik. Dieſes 
Bibelabſchnitten, die ſich zur 


Buch enthält eine Auswahl von 
Hausandacht eignen. 


Die einzel 


nen Abſchnitte ſind mit Erläuterungen berjehen, damit fie im 
Tert 


Familienfreife mit Verſtändnis gelejen werden fönnen. 
nad; Luthers Ueberfegung. Anhang und Seittafel .... 
Iubilänmsbibel — mit Erklärungen, 
Zedereinband, Tajhenformat, R: 


otjhnitt, Zutteral .... 





Wortkonkordanz und Anhang. 
6.50 


Konfordanz-Bibel mit Apofryphen und Vortfonfordanz. Tafchenformat. 


Zedereinband. Rotſchnitt 


Senffornbibel mit Apolryphen. Kleinſtes Zajchenformat. Ledereinband. 


Rotſchnitt 


Volksbibel — Luther, mit Anhang, Leinen, Rotſchnitt, 414 
Taſchenbibel, 6%,“ bei 428* bei 124, Luther, Ledereinband mit Schutz 
Mappen, Goldſchnitt, ſchöne Ausführung en 


4.50 


3.50 
1.25 
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Neue Tejtamente 


Menge-N. Teftament — mit Anhang und Karte: 


414“x7, klarer Druck 





ohne Lejeplan zen. 

Luther, Fartoniert, 615” bei 444” 

Luther, Glanzdedel, 614“ bei 4”, paffend zum Verſchenken 
Vortofrei zu beziehen von 









‚ vaffend 





Zeineneinband, 
* 1.60 
mit Pſalmen; 
beſonders ſchöne 

2. 
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Jerufalem, Paläſtina. 


Einen herzlichen Gruß aus dem 
Heiligen Lande. Ehe ich Amerika 
verlieh, äußerten mehrere den 
Wunſch, dab id) dod) möchte hin und 
wieder Berichte einjenden, jo daß jie 
folgen und für unſere Arbeit 
beten könnten 

Ich bin bald einen Monat in Pa- 
läſting und habe es geſehen „von Dan 
bis Varjeba”. Nirael iſt ein neuer 
Staat und üt jehr eifrig bemüht, 
ichnell vorwärts zu fommen. Es jind 
überall Menschen, jelbit in den bin- 
teriten Eden des L ud in der 
Negev Wüſte im Süden. 
find ſtark überfüllt und es fehlt jehr 
nötig an Häuſern und mehr Mohn 
raum. 

Paläftina iſt ein wunderſchönes 
Land und mit den modernifierten 
Einrichtungen der Wirtihaften wächft 
alles merkwürdig. Das Klima it 
mild und ſchön, jo wie im füdlichen 
California, wo wir jo lange wohn- 
ten. Das Volt hier, bejonders die 
Araber, jind jehr freundlich und zu 
geneigt. Sie haben jehr durd; den 
Krieg zwiſchen Suden und Arabern 
gelitten und viel verloren. Unter den 
Arabern ift viel mehr zu ejlen, als 
unter den Juden in Siracl, In Iſ— 
rael gehen Fleiſch, Gier und Butter 
zum Export, um mehr Geld zu ne: 
winnen Siraels Wirtihait, 

Viele heiligen Städte habe ich be 
juchen dürfen feit ich hier bin — Veth- 
Ichem, Nazareth, die Schädeljtätte, 
das leere Grab, Moria (mo Salo 
mo's Tempel jtand), die Klagemauer, 
Davids Grab, den Teich Betheida, 
Gethjemane, der Delberg, Kidron. 
den Berg Karmel, Koppe, Naper- 
naum. Ich zog meine Schuhe aus 
und ging ins Galilätiche Meer, wa 
Jeſus und jeine Jünger fo oft weil 
ten. Sch nehme hunderte von Photo- 
graphien, um Menſchen zu zeigen, 
daß Gottes Wort ſich jehr ſchnell or- 
füllt vor unſern Augen und in un 
ſerer Zeit. Ich hoffe, bald in Deutich- 
land und Dejterreich zu ‚um Br. 
H. K. Warkentin zu helfen, das Evan 
gelium zu predigen in dieſem Som- 
mer. — Im Sommer 1 hatten 
Dr. J. Fröfe und ich die beiondere 
Freude, viele Seelen zum Serrn zu 
führen in Sasfathewan, Manitoba 
und Ontario und oft ſteigt ein Sch 
nen auf, einmal wieder die Gemein 
































den und teuren Gefchwiſter in Na: ” 


nada zu beiuchen. 

Ich bin allein auf diejer Reife und 
vermifje meine Familie recht jchr. 
Sch hoffe, im Oftober zu Hauſe zu 
jein. Möchten alle teure Gottesfin- 
der unſer gedenken für die Arbeit 
der Seelenrettung. 

In Chriſto — mit Liche, 

EN. Willms, 1017 Adams Str., 

Wasco, California, USA. 











„Evanaelifche 
Sängerfreude“ 


S. Müller. 
44 religiöſe Volfslieder mit Noten 
für gemifchten Chor, zu empfehlen 
für Hochſchulen, Sugenddöre und 
Kirchenchöre. 
80 Seiten, Leineneinband 
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In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unfhädlichen, doch 
äuderläffigen Homäopathifchen Mittel 
von 


DR. C. PUSHECK Inc. 


3954 Janssen Ave., Chicago, Ill. 


807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 


Yan fchreibe um eine Preislifte, 


WIEBE ELECTRIC 


Oak Bluff, Man. Ph. Sanford 318-31 
(7 Meilen often von Starbud an 
Nr. 2 Hochweg). 

Ber feine Farm oder Haus mit elel- 
triſchet Leitung verfchen will, braucht 
uns nur telephonifh anzurufen, Kos 
itenüberjchläge find frei. Wir haben 
auch eleftriihe Gebrauchsgegenftände 
und Veleuchtungseinrichtungen befter 
Qualität zum Handel. 


Farmer und 
Gejchäftsleute: 


Ver fein Heim nad; B. €. zu bers 
legen mwünfcht, wende fih an John 
Kuchn. Ich, Habe Milch und Obſt⸗ 
farmen, große und Heine, Gefchäfte, 
Auto-Camps und Garagen. Meine 
Adreſſe ift: 


JOHN KUEHN’S REALTY 
Fire and Auto Insurance 
Auto Finaneing & Mortgages 
7 Yale R.d, Suite 4, Chilliwack, B.C. 
— Phone 3616 — 


TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 
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LITER 927 726 
Ale Automobil-Arbeiten prempt 
and gewilenhaft ausgeführt. 





"#9 Smith Street 
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Aachrichten. .. 
(Sortfegung von Seite 5—5) 


— Unter den aus Weſtdeutſchland 
fommenden neuen und ungewöhnli- 
Ken Spielgeugen werden auf der vom 
7%. Auguft 8.3. in Chicago 
ftattfindenden erjten Internationalen 
Sandelsmeſſe auch „Atom-Sertrün- 
merer“ fein. * 

Dieſe Chicago Ausſtellung reflel- 
tiert erſtmalig die vereinten Bemüh- 
ungen weſtdeutſcher Induſtrieller 
den ameritaniſchen Markt unter jtrikt 
privaten Geihäfts-Aufpizien zu er- 
reihen. . 

— Die „National Education Affo- 
ciation“, mit 450,000 Mitgliedern, 
die größte Berufsorganifatiom Ame- 
rifas, beſchloß den Ausſchluß von 
Kommuniften. 

— Auf einer Straße von New 
Nork werden gegenwärtig Ber- 
ſuche mit einem Straßenbeleg ge 
macht deſſen Oberfläde aus 
Naturgummi beiteht. Solde Stra- 
ben follen nicht nur raſch ausgeführte 
Reparaturen ermöglichen, fondern 
aud) viel weniger Gleitgefahr ver- 

. urjahen; jie follen auch den Brems- 
weg der Automobile- ftarf verkürzen 
und dazu noch ein mehr elaftifches und 
ſtaubfreies Fahren erlauben, als an- 
dere nebraudjliche Straßendeden. 


Dft-Deutichland. — Der ſowjetiſche 
Tranfitverfehr, der über Frankfurt 
—Reppen— Schwiebus — Neu - Ben- 
tihen-—Pojen nad) der Sowjetunion 
tief, ift in Tegter Seit fait völlig zum 
Erliegen gekommen. Dieſe Büge 
brachten laufend Reparationsgüter 
aus der ruffiihen Zone nad) der So— 
twjehunion, waren mit deutſchen Lo- 
fomotiven ausgejtattet und mit deut- 
ſchem Perjonal bejegt. Wie man er- 
fährt, wurden faft 90 Prozent aller 
Büge von Partifanen überfallen und 
ausgeplündert. Die ſowietiſchen Be- 
aleitmannjdaften wurden einfach nie- 
dergeihoffen oder erjdlagen. Die 
Nuffen haben fich daher entjchloffen, 
den größten Teil des Naubgutes aus 
der Sowietzone über Roſtock und 
Wifmar_ber die Ditiee nad) dem 
Valtikum abzutranfportieren. 

- Reifende in den zwiſchen Weit 
deutichland und der Sowjetzone ver- 
fehrenden Zügen dürfen jet auf der 
Fahrtitrede durd die Somjetzone 
auf den Bahnhöfen die Feniter nicht 
mehr öffnen. Dies wurde von der 
Volfspolizei der Somjetzone ange 
ordnet, Als Begründung fei die Ab— 
wehr von Spionage angegeben wor 
den. Muherden jollen durch dieſe 
Maßnahmen Bropaganda-Aftionen 
durch weſtdeutſche Neifende verbin 
dert werden. 

— Eine nadı Wejtberlin geflüc- 
tete jährige Volkspoliziſtin berich 
tete, daß in der letzten Zeit 3 Trans 
porte mit je 250 männlichen und 
weiblichen Bolfspoliziiten zu politi— 
ſchen Sonderlehrgängen nach Mos- 
au, Charfow und Woroneih abae 
gangen jeien. Sie ſollen nad einer 
10:monatigen Ausbildung als Pilot 
Offiziere in die Volfspolizei zurüch 
fehren. 

— Die ojtdeutfche kommun'iſtiſche 
Regierung hat für ihre Propaganda 
gegen die Vereinigten Staaten einen 
jonderbaren Verbündeten befommen: 
den Startoffelfäfer, welcher fich in 
Oſtdeutſchland diejes Jahr ganz be- 
fonders ſchädlich erwielen hat. Flugs 
fand man heraus, daß die Kartoffel- 
fäfer in Ojtdeutichland durd die ame. 
rifanifche Flugzeuge im Nahmen der 
Vorbereitung des „Balterienfrieges” 
abgeworfen worden jeien! Wenn nun 
die auf den Herbſt verſprochene Auf- 
hebung der Zebensmittelrationierung 
nicht ftattfinden Fann, jo hat mar in 
diefem amerifanifhen „NKartofieltä- 
ferkrieg“ gleid) ein ſchöne Entichuldi- 
nung für die übelgelaunte Vevölfe- 
rung an der Hand. 

— Die von der SED vor Jahres 
frift amgefiindigte Aufhebung der 





Rationierung in der Sowjetzone 
ſcheint fi immer nod mit verwirk · 
lichen zu laffen. Kartoffeln find ſchon 
jeit Wochen nicht mehr zu haben; alle 
nichtbewirtſchafieten Waren find völ- 
lig dom Markt verſchwunden oder 
nur zu hohen Ueberpreijen in den 
tommunijtiſchen H.O. zu haben. Da 
diefe Preije fein Werktätiger bezahlen 
fann, jtehen die Waren nur der Füh- 
rungsſchicht der SED und ihren 
Selfershelfern zur Verfügung. 
uno * 


Weſt · Deutſchland. 

— Das Bundesflüchtlings-Mini- 
ſterium teilte mit, daß in dieſen Ta- 
gen etwa 45,000 heimatloje Auslän- 
der, die nicht mehr von der JRO 
betreut werden, unter deutihe Für- 
forge geitellt werden ſollen. Es wird 
allerdings damit gerechnet, daß ſich 
dieje Zahl auf 60,000 bis 80,000 
erhöht. Die Zahlen gelten nur für 
ſolche Menjchen, die den ZRO-Sta- 
tut3 eines heimatlojen Ausländers 
befiten und bisher feinen Auswan ⸗ 
derungsantrag geitellt Haben. Das 
Bundesflücdhtlings-Minifterium ſchätzt 
die Zahl aller noch im Bundesgebiet 
lebenden heimatlojen Ausländer auf 
200,000. 

— Das Vollswagenwerk hat jo 
viele Erportaufträge vorliegen, daß 
in diejem Monat mit einer Reford- 
produktion zu rechnen ift. Bor allem 
aus Südamerifa und dem Nahen 
Dften find jehr große Beſtellungen 
eingegangen. 

— Am 1. Juli wurde der Pojtzei- 
tungsdienjt mit Stalien, Norwegen, 


Schweden und der Schweiz wieder 
aufgenommen. In diefen Ländern 


erideinende Zeitungen fönnen be- 
reits bei allen Poſtanſtalten im Bun- 
desgebiet und in Wejtberlin bejtellt 
werden. 

— Die Deutihen haben ihre Nord- 
korea Kommuniſten in Oftdeutichland 
und vor allem in Berlin im Naden 
figen, Die Somjetunion treibt im 
Weitberlin und Weftdeutichland das- 
jelbe Spiel der Non-intervention, das 
in Seoul geheudhelt wird. Die ko— 
reaniſche Nordarmee iſt der Zwil— 
lingsbruder der oſtdeutſchen „Bolfs- 
polizei“. Die Ruſſen hatten in Korea 
ihre Somjettruppen zurüdgezogen, 
um Amerika zu veranlafjen, ebenfalls 
jeine Bejagungsarmee wegzunehmen. 
Die Aufhebung der Vejagungsarmee 
wird im Intereſſe des Friedens“ 
and von den Meitalliierten in 
Teutjchland verlangt. Koreaner 
tänpfen gegen Soreaner, jo mie 
Oſtdeutſche gegen Weſtdeutſche Krieg 
führen ſollen. Die Moskauer Draht- 
zieher aber jind in Afien, wie in Eu 
ropa diejelben. Stalin wird fi) frei- 
lid) wundern, wenn er die Deutjchen 
nit den Chinejen als Objefte glei 
er Art behandeln möchte. Die heu- 
te verſtlavten Deutſchen in Dftdeutich- 
land und Dftberlin dürfen den Mos- 
fauer Volfstribunen einige Weber- 
raſchungen bereiten, ſobald er ihnen 
befiehlt auf die „ſüdkoreaniſchen“ 
weſtdeutſchen Brüder und Schweftern 
zu ſchießen. 

— Der heffiihe Kultusminiſter 
bat angeordnet, dah in der Oberftufe 
aller Schulen, in denen mehr als zehn 
Schüler nicht an einem fonfeffionellen 
Religionsunterricht teilnehmen, ein 
iogenannter religionskundlicher Un- 
terricht erteilt werden jol. Die Schii- 
ler joflen dabei mit den Religionen 
aller Völker, unter befonderer Be- 
rücfihtinung der im eigenen Lande 
vorhandenen Konfeflionen, vertraut 
gemacht werden. Die Teilnahme für 
alle Schüler, die den offiziellen Reli. 
aionsunterricht nicht beſuchen. iſt 
Pflicht. — 


Kanada. — Die gefährliche Neweaſtle 
Krankheit des Geflügels breitet ſich 
wieder ſowohl auf der Vancouver - 
Inſel als im Fräfer-Tal, 9. C. aus, 
wie Landwirtihaftsbeamte befannt 
gaben, 
Bor 2 








Moden glaubten Geflü- 
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gelinfpeftoren der Dominion und der 
Provinz, daß die Gefahr vorüber jei. 


Frankreich. — Deutihland, Frank⸗ 
reih und Stalien wollen einen Drei- 
bund bilden als feiten Kern der euro- 
päifchen Zuſammenarbeit. Bom welt- 
politiichen Geſichtspunkt bleibt dabei 
die Hauptfache, daß die beiden „Erb- 
feinde“ am Rhein die Union⸗als eine 
gegenjeitige Sicherheitsgarantie be- 
tradten, die automatifh wirft und 
unhabhängig von dem guten oder 
böjen Willen der Partner jede Er- 
neuerung alter Feindſeligkeiten aus- 
ſchließt. 


England. — Zu einer Begräbnisfeier 
erfter Ordnung hat fi in Großbri- 
tannien das Fiasfo des Erdnußpla- 
nes geftaltet. Man erinnert ſich, wie 
dag Minifterium Attlee in der Ur- 
barmadjung von etwa 1,3 Millionen 
Heftaren in Oſtafrika und deren Be- 
pflanzung mit Erdnußftauden die 
Selbitverjorgung des britiihen Bol- 
kes mit Pflanzenfett erreichen wollte. 
Es wurden bis jegt rund $175 Mill. 
in diefes großartige Projekt geftedt 
und trogdem mußte man nun ein- 
fehen, daß ſich die Angelegenheit nie 
rentieren würde. Das ganze endete 
aljo mit einer ungeheuren Unord- 
nung in den mit der Durdführung 
des Projelts betrauten Drganifatio- 
nen, deren höchſte Leiter don der 
Negierung als Sündenböde in eine 
„Wüſte“ geihidt wurden. 
u 


Belgien. — Ueber 50,000 Gegner 
des erilierten Königs Leopold para- 
dierten am 8. Juli durd) die Straßen 
Brüffels und befannten ſich mit diejer 
Demonitration, wie die Sozialiften 
geltend madjen, „öffentlid) zum Re- 
genten Prinz Charles“. Charles 
dürfte in Välde feinen Verwejerpo- 
iten verlieren, wenn fein Qruder, 
König Leopold III. aus der Schweiz 
auf den Thron zurückkehrt. 


Spanien. — In Madrid werden die- 
fer Tage britijch-jpaniiche Verband. 
lungen geführt. 

* 





Schweden. — Das ſchwediſche Hilfs 
Komitee für dentjche Kinder hat bis- 
ber Kleidungsſtücke, Schuhwerk, Le 
bensmittel und Medikamente im 
Wert von insgejamt 2 ‚000 Kro⸗ 
nen nad Deutihland aei hickt. 

* 








Tſchechoſlowakei. — Die Weltbefann- 
ten Stodawerfe in Pilſen laufen in 
ihrer Produktion auf hohen Touren. 
Fajt ausſchließlich werden Waffen 
für die Sowjetunion und Aſien her 
geitellt. Der Lebensjtandard der 
Vevölkerung iſt im Gegenfag zu frü— 
her — jelbjt der deutihen Bejegung 
—ſehr gejunfen, und infolge der Gä— 
rung unter der Oberflähe hat die 
Grenzpolizei alle Hände voll zu tun. 
Die Uranbergwerfe, die Konzentra— 
tionslager in der Sowjetunion, er- 
halten laufend Nachſchub. Alle Ge- 
fängniffe im Lande jind überfüllt, 
und man hat in legter Zeit jogar ei 
nige Klöſter in Anjprucd genommen, 
um die Häftlinge unterzubringen. 
— Aus dem eleganten jwdeten- 
deutſchen Karlsbad, das in guten 
Jahren fajt 75,000 Kurgäſte im Jahr 
beherbergte, iſt eine Fleine jhmugige 
Provinzitadt geworden. Die Tihe- 
dien fagen jelbft „miferne mestecko“ 
— ein armjeliges Net. Vergeben! 
halten die Hoteliere und Ober Aus- 
ſchau auf Kurgäfte. Selten verirrt 
ſich jemand nad) hier, den feiner will 
von der „tajne“, der Geheimpolizei 
bejpigelt werden . 
* 








— * 


Norwegen. — Der Leiter des nor: 
wegiſchen Fremdenverkehrsverbandes 
bat ſich genen den ſtarken Zuſtrom 
deutſcher Touriſten nach Norwegen 
gewandt. Er erklärte, in Norwegen 
ſei ein ſcharenweiſes Auftreten deut- 
icher Zouriften abſolut unerwünſcht. 
Eine Revifion der „Permit - Ertei- 
lung“ dürfe nicht bedeuten, daß aud) 
die Deutichen frei nad) den ffandina- 
viſchen Ländern reifen dürften. 


Argentinien. — Der Rat der Univer- 
ſität Vuenos Nires hat jet zum er- 
jten Mal den in Deutfchland erwor- 
benen Grad eines Doktors der Medi- 
zin anerfannt. Ebenfo wurde ein 
Zahnarzt - Diplom der Uniderjität 
Breslau anerfannt. Bisher mußten 
deutiche Zahnärzte und Aerzte im 
Studium einſchüeßlich des Abiturs 
an argentinifhen Univerfitäten wie- 
derholen, wenn fie im Lande praf- 
tizieren wollten. fi 


Rußland. — Die Tatſache, dak der 
ruffiihe Außenminiſter Andrej Bi- 
ihinsfn feit geraumer Zeit von der 
Bildflähe in Moskau verſchwunden 
it, hat die Diplomaten zu allerlei 
Mutmakungen beranlaßt, zu denen 
aud) die gehört, daß er fich auf einer 


Miffion in Aſien befindet. 

Diefe Mutmaßungen gehen weit 
auseinander. Die meiften Diploma- 
ten glauben nicht, daß Viſhinsky ab- 
gejegt wurde. 

— Da Rußland befanntlid ein 
Paradies ift, haben dort aud) para- 
diefiihe Zuftände zu herrihen. Im 
Baradies gibt es ſelbſtverſtändlich 
aud) feine Krankheiten. Trogdem gibt 
& aber Aerzte, die Somjetbürgern 
Krankheitsiheine ausſtellen und jo- 
gar Spitalaufenthalt verordnen. Die- 
je Xerzte, die noch nicht eingejehen 
haben, dab es im Paradies Vlind- 
darmentzündungen, Bein. und Schä- 
delbrüche einfach nicht geben darf, 
fondern, daß dieje vorgetäuſchten 
Krankheiten nur Vorwand zur Sabo- 
tage jmd, jollen nun vermehrt zur 
Rehenihaft gezogen werden. Ruß 
land ift doch eim Paradies, das fei- 
ne Leiden, nur Freuden fennt. Die 
arößte Freude bereitet natürlich Ar- 
beit. Darum dürfen die Bolfsdemo- 
raten viel länger arbeiten als wir, 
natürlich auch viel jtrenger. Das iſt 
dann ihr Vergnügen! Und da ein 
bewilligtes Vergnügen nicht noch zu⸗ 
fäglich bezahlt werden ſoll, geniehen 
fie auch weniger Lohn als wir. Da- 
mit haben fie aud) Feine Gelegenheit, 
fapitaliftiicher Verderbtheit anheim- 
zufallen. Die Rufen befigen auch 
die Atombombe. Wozu eigentlich? 

RParadiesbewohner jind doch fried- 
fertig und werden nie — aber aud) 
aar nie — an einen Krieg denken. 
Wozu alſo die Bombe? Ja wozu — 
das weiß id aber noch nicht. Aber 
wahrſcheinlich werden fie von Stalin 
und andern Somjetengeln an einer 
vergoldeten Kette als Schmud um 
den Hals getragen werden! 

(Schw. 4.3.) 


Korean. — Hat der Dritte Weltkrieg 
begonnen oder find die Kämpfe in 
Korea nur eine Furze Epifode in ci- 
nem fernen Sande, wie die Rolonial- 
friege des 19. Zahrhundert3? Kein 
ſterblicher Menſch vermag dieje Fra- 
ae heute endgültig zu beantworten. 
Flugzeuge, Kridgsihiffe und Land- 
truppen jind in einem Kampf ver 
wickelt, deſſen Rififo groß und deffen 
Dauer nicht abzufehen iſt. Präfident 
Truman formulierte den koreaniſchen 
Krieg als eine bloße Polizeiaftion 
amerifaniiher Truppen im Auftrag 
der Vereinten Nationen. Bon einem 
legaliftiihen Standpunkt aus ift das 
zweifellos richtig; die Vereinten Na- 
tionen haben zum eriten Male in ih- 
rer Geſchichte einen energiihen Ent 
ſchluß von weltgeſchichtlichen Konſe— 
auenzen getan, um den Angriffen des 
Kommunismus auf friedliche Lüän- 
der ein Ende zu jegen und die Er 
vanfion der boljcheroiftiichen Flut zu 
beenden. Für die amerikaniſchen Sol- 
daten, die unter ungemein ſchwieri— 
gen Berhältniffen in einem Lande, 
zu dem fie wenig innere Beziehungen 
baben, für ein Ziel Tämpfen, bon 
dem fie nur dunfel willen, daß es 
mit der zufünftigen Sicherheit ihres 
Vaterlandes in Verbindung iteht, be- 
deutet e3 wenig Unterſchied, ob man 
dieſen Waffengang einen Krieg oder 
eine Polizeiaftion nennt. Sie haben 
fämpferiiche Aftionen durchzuführen, 
die einen Ähnlichen Charakter haben 
wie jene, die im Kampfe genen Ja— 
pan in der Welt des Stillen Ozean? 
durchgefochten werden mußten. 
Während der Weſten daran dachte, 
die totalen Regime Deutſchland und 
Japan zu entmadhten und dann das 
hohe Gut des Weltfriedens wieder zu 
genießen, waren die Männer um 
Stalin von vorneherein darauf be 
dacht, die Situation auszunugen und 
den Somjetfoloß weiter zu vergrö- 
Bern. Sie rechneten damit, und jie 
batten leider damit recht, daß, um 
des lieben Friedens willen, die Weit- 
mächte ihnen große Konzeffionen ma- 
hen und fich über die feierlidien Ver- 
iprehungen hinwegſetzen würden, die 
don Roojevelt und Churdill in dem 
Atlantit Charter gemacht worden 
waren — des Sinnes, da feiner der 
Sieger fi an Territorien bereichern 
jollte, und nur der Volkswille einer 
demofratiihen Abjtimmungsmehrheit 
Gebiete eines Staates einem anderen 
einverfeiben dürfe. Teils mit aus 
drücklichen Zuftimmungen der Weft- 
mächte bat-Rufland, Eſtland, Lett- 
land und Kitauen, Beßarabien und 
Ruthenien armektiert, große Teile 
von Dftpreußen, Polen und Finnland 
in feinen Beſitz genommen und den 
Süden von Sachalin ſowie die jtrate- 
giſch fo bedentfamen Kurilifhen In 
jeln in ſein Rieſenreich einbezogen. 
Weiterhin erzwangen ſich die Draht- 
zicher im rem! die Kontrolle über 
Polen, Rumänien, Ungarn, Alban- 
ien, Qulgarien, die Tſchechoſlowakei 
und Ditdeutichland, wobei ihnen, aus 
bis zum heutigen Tage noch unge 
Härten Gründen, von den Weſtmäch · 
ten auch die Einbeziehung der ur- 
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ſprünglich von weitliden Truppen 
bejegten Länder Sachſen, und Thü- 
ringen zugejtanden wurde. Der So- 
wjetmadt ijt es ferner gelungen, die 
Mandfhurei, das am ſtärkſten ent. 
widelte Snduftriegebiet Ditajiens, an 
jih zu reißen und den Kommunis. 
mus in China zum Siegeszug zu 
verhelfen, das Heute mit alleiniger 
Ausnahme von Formoja unter Ham- 
mer und Sichel fteht. 

Auf dieje Weije beherrſcht die So- 
mjetunion Heute ein geſchloſſenes 
Zandgebiet von über 10 Mill. Qua- 
dratmeilen, das tatjählicd den größ- 
ten Teil Wiiens und Europas um- 
faßt — das gemwaltigite Landreich, 
das die Weltgeihichte je gefannt hat. 
Deshalb iſt es ein einſchneidendes 
Ereignis in der Geſchichte, das der 
Bolſcheviſierungsverſuch Südkoreas 
endlich das Verantwortungsbewußt · 
ſein der nichtkommuniſtiſchen Welt 
zu entſchloſſener Tatkraft aufgerüt- 
telt hat und ſowohl die Vereinten 
Nationen wie die amerikaniſche Au- 
henpolitit ji zu Handlungen ent- 
ihloffen haben, die bedeutfame Yol- 
gen haben werden. 

Sadverjtändige Haben geurteilt, 
daß die USA. zu einer völligen Nie- 
derwerfung des Einfalls in Südko— 
rea an hundertaufend Soldaten brau. 
hen werden. Das würde fajt ein 
Sechſtel der gegenwärtigen amerifa- 
niſchen Armee jein. Um fo verftänd- 
licher ijt die Furcht in manchen Frei- 
ſen, daß die Foreanijche Initiative nur 
ein Ablenfungsmanöver war, um 
möglichjt große Teile der, amerifani- 
ichen Armee, Flotte und Luftwaffe 
in Korea feitzulegen, während eine 
große ruffiihe Offenjive an einer an- 
deren Front (Deutſchland?, Jugo 
ilawien?, Berjien?) geplant jei. 

Korea fönnte eine Falle für die 
Weſtmächte fein, möglichit viel mili- 
tärijche Kräfte der USW. nad) dem 
abjeit gelegenen aſiatiſchen Zipfel zu 
konzentrieren, um die Aufmerkjam- 
feit der anti-fommunijtiihen Welt 
vor den näditen Angriffsobjekten 
der Somjet3 abzulenken. 

Wie bisher immer, lag die Jni- 
tiative in Moskau. Am 1. Mai 1948 
boben die Sendboten des Kreml in 
der neuen nordforeaniihen Haupt - 
ſtadt Poongyang die „Demokratiſche 
Volksrepublik von Korea“ aus der 
Wiege, an der nichts demofratijc war, 
als ihr Name. Die Verfaſſung diejes 
Staates war nicht von Volfsvertre- 
tern beſchloſſen, jondern iſt Nadah- 
mung der Somjetverfaflung. Diejer 
Staat hat nur knapp ein Drittel der 
Bevölferung Koreas, die auf 30 
Millionen geihägt wird. Aber in 
dem unter Stalins Kontrolle jtehen- 
den fommuniftiihen Staate befinden 
ſich die wichtigiten Bodenſchätze des 
Land Eiſen und Kohle. 

Am Sonntag, den 25. Juni, bradj- 
en ſtarke fommuniftiiche Streitkräf- 
te in die Verteidigungsitellungen der 
toreaniihen Republik ein, um durch 
Waffenmacht den Widerjtand der de— 
mofratijchen Mehrheit der Bevölke - 
rung zu brechen. Der jähe Ueberfall 
gelang, dank der überlegenen Bewaff- 
nung der Angreifer. 

Der Sicherheitsrat der Vereinten Na- 
tionen hat entjprehend den Satungen 
die Schuldfrage entidieden und die 
Angreifer aufgefordert, weitere 
Kampfhandlungen einzuftellen. Da 
dieje Warnung unbeachtet blieb, hat 
die höchſte Weltinjtanz die Vundes- 
erefution gegen die Friedensbrecher 
angeordnet. Artikel 43 der Sagung 
bejagt: r 

„Ale Mitglieder der Vereinten 
Nationen verpflichten ſich im Inte- 
reſſe der Aufrechterhaltung von Frie- 
den und Sicherheit, dem Sicherheits- 
rat auf deffen Aufforderung Streit- 
fräfte zur Verfügung zu ftellen und 
alle mögliche Hilfe zu Ieiften...." 

— Die blaue Flagge der Verein- 
ten Nationen mit dem weißen Sinn- 
bild einer friedlich geeinten Welt 
wird über den in Korea gegen die 
fommuniitiihen Eindringligen füm- 
pfenden Truppen wehen. Außer der 
BN.-FZahne jollen die Südkorea ver- 
teidigenden Truppen ihre jeweiligen 
Nationalfarben. führen. 








